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GLENN GOULD: SPEZIALHEFT TEST UND TECHNIK 

Der junge Rebell Klassik: Ä Telefunken 3300 
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Bezugsquellennachweis durch Perfect-Electronic, 785 Lörrach, Basler Straße 7e 
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STEREO-Journal 
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Neu auf dem Markt 
Interessantes und Wissens- 
wertes aus dem 
HiFi-Bereich 
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Ist die deutsche Oper 
noch zu retten?. 


Genie 
oder Exzentriker? 
Glenn Gould 
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Preisausschreiben 
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Perahia: Raketenstart 


Bio 


J. E. Behrendt: 
So jazzten sie damals 
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STEREO-Test 
Philips 209 S 
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STEREO-Test 
Wega 3135 


(e 


STEREO-Reportage 
Das Bartholdy-Quartett 


Hausmusik ist wieder 
Trumpf 


STEREO-Test 
Telefunken 3300 
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STEREO-Test 
Pioneer 7171 
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Autoradios im Test: 
Blaupunkt Berlin und 
Pioneer 6300 
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STEREO-Service 
Geizen Sie nicht mit 
den Watts 
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STEREO-Test 


Braun audio 308 
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DISCOSHOP 
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STEREO-Kreuz- 


worträtsel 
Gewinnen Sie einen 
Kunstkopf 


Glenn Gould ist die Titel- 


STEREO NR. 18 um u . £ 
Das deutsche STE REO geschichte dieses Heftes 
“ ; gewidmet, das sich 
- Re > 


HiFi- und 
Musikmagazin 


besonders ausführlich mit 
der Klassik beschäftigt. 


Durch eine harte Schule gegangen ... 


die neue AS5000 
HiFi-Stereo-Tonbandmaschine 
in Zwei- und Vierspurausführung 


bewährt im kommerziellen 
Anwendungsbereich 

und in Tausenden 

von Sprachlaborplätzen 


= PH 240- + 
BBREEE 7m 
Große Leistung — kompakt verpackt n 
3Motoren-Laufwerk Cue-Schalter Acrylglas-Deckel } 
3 Magnettonköpfe Repetiertaste mit minimalem Platz - | 
3 Geschwindigkeiten 4-kanaliges Mischpult bedarf 
Fotoelektrische Band- Spitzenwertanzeige Ohne Abnehmen 
zugreglung Dynamik >60dB (2-Spur) bleibt Maschine 
elektronisch gesteuertes Frequenzgang bei bedienbar und 
Bremssystem 19cm/s 20Hz...25.000Hz spielbereit 
Vor-Hinterbandschalter 9,5cm/s 20Hz...17.000Hz Tragegriff mit 
Multiplay und Echo 4,75cm/s 20Hz....13.000Hz Deckel montierbar 


übertrifft — schon bei 4,75 cm/s - die neuen verschärften Forderungen der DIN 45500Bl. 4 


Weitere Informationen erhalten Sie beim führenden 
HiFi-Fachhandel oder nach Einsendung dieses Coupons 
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Erbitte Spezialprospekt 
Liefernachweis 
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ASC electronic 


Abt. Elektroakustik 
D-8750 Aschaffenburg 


Erlenmeyerstraße 1 
Telefon 06021/*42081 


AUTOREN 
Rudi Büttner, sprechender und 
schreibender Kollege, und 
Lutz Backes, gefürchteter und 
beliebter Karikaturist, sind 
unter die Buchautoren gegan- 
gen. In der Oberfränkischen 
Verlagsanstalt Hof erschien 
jetzt ihr heiteres Starparaden- 
Buch „Showt her - wir sind’s“ 
Und obwohl leichte und ernste 
Muse hier behandelt werden, 
ist es alles andere als ein ernst 
zu nehmendes Buch, was der 
Untertitel „Prominente, 
Porträts und Pointen‘“ schon 
besagt. Auf 160 Seiten werden 
Show-Stars in Bild und Wort 
vorgestellt. Einem kurzen 
Werdegang folgen ein humor- 
volles Erlebnis und eine 
Karikatur mit Schmunzel- 
Ärger-Lacheffekt. Rudi 
Büttner, der als Conferencier 
schon mit unzähligen Show- 
Größen zusammengearbeitet 
hat, erzählt hier ausschließlich 
Geschichten, die er mit der 
Bühnen-Prominenz wirklich 
erlebt hat. So war er dabei, als 
Dieter ‚Thomas‘ Heck einmal 
zu einer Schlagersängerin ge- 
sagt hat: „Die Nachtigall in 
Ihrer Brust ist sehr, sehr klein. 
Aber sie wohnt einfach wun- 
derbar!‘“ Aber auch amüsante 
Lieblingswitze der Stars sind 
dabei, wie dieser Schotten- 
witz von Peggy March: 

„Ein schottisches Ehepaar be- 
kam einen Sohn. Sie tauften 
ihn Gaston. Aber sie riefen ihn 
nur „Ton“ — denn sie wollten 
„Gas“ sparen... 


SRFOLOREICH 


Alljährlich verleiht die Ber- 
liner Schallplattenfirma 

Hansa an ihren erfolgreichsten 
Interpreten des Jahres die 

„Goldene Kogge‘, Firmen sig- 
num des musikalischen Hauses 
in der Wittelsbacher Straße. 
Im letzten Jahr wurde Bernd 


MUSICAL 
Eine gewisse Abneigung 
scheint Ex-,‚Beatle‘‘ George 
Harrison gegen das seit einiger 
Zeit in Engländ laufende 
Musical „John, Paul, George, 
Ringo & Bert“ zuhaben. Durch 
seinen Musikverleger ließ er 
den von ihm komponierten 
Song „Here Comes The Sun“, 
der in dem Musical von einer 
Dame namens Barbara Dick- 
son intoniert werden sollte, 
kurzerhand sperren. Statt des- 
sen ertönt dort nun der Len- 
non/McCartney-Song „Good 
Day Sunshine“. Ähnlich ergeht 
es demnächst übrigens auch 
den Initiatoren des Broadway- 


KING DAYID 


Alt-Teenstar David Cassidy 
versteht sich noch immer 
bestens darauf, im Gespräch zu 
bleiben. Nachdem er seine 
Fans nunmehr ausreichend an 
seinen neuen Schock-Haar- 
Schnitt gewöhnt zu haben 
scheint, kommen die neuesten 
Meldungen von der Cassidy- 
Front gerade rechtzeitig, um an 
diese inzwischen hinlänglich 
bekannte Neuigkeit anzu- 
schließen. Einmal soll „King 
David‘ danach in Kürze eine 
wichtige Rolle in einem ge- 
planten US-Spielfilm über- 
nehmen. Nicht weniger als 4 
Filmgesellschaften haben ihm 
Drehbuchkopien zukommen 
lassen. Entschieden hat sich 
der Star allerdings bisher noch 
für keine einzige Rolle davon. 
Des weiteren bereitet sich 

Mr. Cassidy derzeit in Los 
Angeles auf seine neue LP vor, 
die demnächst produziert 
werden soll. 


Musicals „Sergeant Pepper’s 
Lonely Hearts’ Club Band On 
The Road‘. Alle darin enthal- 
tenen Harrison-Songs mußten 
auf Weisung ‚von oben“ 


gestrichen werden! 
Clüver die Ehrung zuteil, 


heuer überreichten Hansa- 
Chef Thomas Meisel und 
Hansa-Geschäftsführer Hans 
Blume die Kogge dem „Kerl“ 
Gunter Gabriel. Der Künstler 
war 1974 nicht nur für die 
Hansa der erfolgreichste Inter- 
pret; Deutschlands Show- 
Journalisten wählten Gunter 
zum „Sänger des Jahres 74“ 


SODD BARTH 

Als ausgesprochen erfolgrei- 
cher Verkaufsgag erwies sich 
das Angebot, das die englische 
Rockgruppe „Manfred Mann’s 
Earth Band‘ den Käufern ihrer 
neuen LP „The Good Earth“ 
machte. Mehr als 12000 Pop- 
fans meldeten inzwischen ihr 
Interesse an einem Square- 
Foot „Scholle“ in Wales an. 
Sicher ein guter Auftakt für die 
neue USA-Tournee der 
Gruppe. 


ZUFAL NS) 


COVER 


Eigentlich nur Urlaub machen 
wollten die beiden Schwestern 
Evelyn und Marlen Grunwald 
aus Köln. Dabei lernten sie in 
einem Kleinen portugiesischen 


Fischerdorf einen ‚irren Typ‘ 
kennen, der sie auf der Straße 
einfach ansprach und erklärte, 
aus den Grunwaldsisters Titel- 
mädchen zu machen. Obwohl 
das Duo dem Unbekannten 
nicht glaubte, ließ es sich doch 


fotografieren, nachts, im 
Schein einer Taschenlampe. 
Was die beiden nicht wußten: 
der Unbekannte war Bryan 
Ferry, Boß der Roxy-Music. 
Und als sie sich dann tatsäch- 
lich als Covergirls entdeckten, 
waren beide auch noch sauer. 
Sie bekamen nämlich kein 
Honorar. 


SCHICK LOREA 
KOMM 

Der mehrfache ‚‚Jazzer des 
Jahres‘, „Komponist des 
Jahres‘ und Pianist des Jahres 
kommt auf Deutchland- 
Tournee in sechs Städte. 
Chick Corea ist heute, 33 Jahre 
alt, schon eine Legende. Was er 
für den Jazz geschaffen hat, 
gilt als neues Spielideal — ver- 
arbeitet wurde alles vom tradi- 
tionellen Jazz über den Rock 
und die Klassik bis hin zur 
Avantgarde. Ein Ausspruch 
Chicks charakterisiert ihn 

und sein Spiel besser als jeder 
Vergleich: „Der wahre Künst- 
ler nimmt Klänge, Farben, 
Bewegungen und Elemente des 
Universums auf und verwan- 
delt sie in Objekte des Wun- 
ders und der Schönheit. Er 
verwandelt einen Aschen- 
becher in eine Glocke, einen 
Stein in einen Vogel, einen 
Klang in ein Bild, ein Wort in 
eine Symphonie. Wir Künstler 
sind alle dann und wann Träu- 
mer, und wir alle schaffen - 
wenn auch nur in unserer 
Phantasie - ideale Landschaf- 
ten dessen, wie wir uns die Welt 
in einer nicht allzu fernen Zu- 
kunft wünschen. Diese Träume 
sind es, die uns vorwärts trei- 
ben und die unser Leben sinn- 
voll machen... .“ 

Chick, der eigentlich Armando 
Anthony heißt, wurde am 
12.6.1941 in Chelsea, 
Massachusetts, geboren. Sein 
Vater, Salvatore Sullo, gab 


Bitte blättern Sie um 
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besondere 
Angebot 


1 Jahresabonnement PHOTO 


Diese Markenkamera gehört 


mit 1 Jahr lang PHOTO- 
SPECIAL für nur 50 DM + 4 DM 
Porto (Inland) 


als Prämie Ihnen, wenn Sie aus 
Ihrem Bekanntenkreis einen 
Abonnenten gewinnen, der 
PHOTO 2 Jahre lang bezieht. 
1 Abonnement PHOTO für 2 
Jahre zum Preis von 100 DM 
zuzüglich Porto 
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MINOLTA XM 


Bitte ausschneiden und an PC-Moderner Verlag, 8000 München 40, Herzogstr. 64, 


schicken. 


Ich möchte von Ihrem besonderen Angebot 
Gebrauch machen und bestelle 

1 Jahresabonnement PHOTO und ein Jahr lang 
PHOTO-SPECIAL. Die Rechnung über DM 50 
zuzüglich Versandspesen bezahle ich erst nach 
Erhalt 


Name 


Ort 


Straße 


Unterschrift 


Die Mindestbezugsdauer beträgt ein Jahr und 
verlängert sich automatisch, wenn nicht zwei 
Monate vor Ablauf die Kündigung erfolgt 


Ich bın als Abonnent von Herrn/Frau/Frl 

m geworben 
worden und melde mich zum Post-Service für 
24 Monate an 
Ich erhalte PHOTO ab sofort, die Rechnung von 
100 DM zuzüglich Versandspesen bezahle ich 
erst nach Erhalt. Die Werbeprämie werde ich 
sofort nach Erhalt dem Werber aushändigen 


Name 


Ort 


Straße 


Unterschrift 


Der Bezug verlängert sich, wenn nicht zwei 
Monate vor Ablauf die Kündigung erfolgt 


Wichtige rechtliche Garantie: Wir garan- 
tieren, daß die Vereinbarung auf diesem 
PHOTO-Coupon innerhalb einer Woche 
schriftlich widerrufen werden kann. Es 
genügt dazu, innerhalb dieser Frist eine 
entsprechende Mitteilung an PC-Moderner 
Verlag, 8000 München 40, Herzogstraße 64, 
mit Namen und Adresse abzusenden. 


Bitte unbedingt hier nochmals 
unterschreiben. Nur Coupons mit beiden 
Unterschriften können bearbeitet werden. 


Unterschrift 


URAN 


ihm schon im Alter von 6 Jah- 
ren Klavierunterricht, und 

da er selbst Musiker war, nahm 
er Chick mit zu seinen Konzer- 
ten und ermöglichte ihm spä- 
ter seine ersten Life-Auftritte. 
Die Auftritte in der Gegend 
von New York City gaben ihm 
ungeheuer viel Erfahrung, 
und schon 1962 hatte er sein 
erstes Profi-Engagement bei 
Mongo Santamaria, mit dem er 
auch eine LP aufnahm. 

Es folgte eine weitere LP mit 
Willie Bobo und ein Engage- 
ment bei Blue Mitchell, mit 
dem er zwei Jahre arbeitete. In 
diese Zeit fielen auch seine 
Aufnahmen für eine LP mit, 
Herbie Mann. 

Seine Zeit mit Miles beein- 
flußte ihn am stärksten. Er 
gewann Sicherheit und Format 
und begann den Kritikern auf- 
zufallen. Zwei Jahre spielte 

er mit Miles in aller Welt und 
begann während dieser Zeit 
für viele Musiker in New York 
zu komponieren und aufzu- 
nehmen. Elvin Jones, Joe 
Farrell, Hubert Laws und 
Sonny Stitt waren nur einige 
von ihnen. 

1971 gründete Chick Corea 
seine erste Gruppe, Circle, im 
Februar 1972 mit Airto Mo- 
reira (Schlagzeug), Stanley 
Clarke (Baß) und Flora Purim 
(Gesang) Return to Forever. 
Mit dieser Gruppe beschritt er 
neue Wege, und es waren bis- 
her seine erfolgreichsten. 

Mit seiner neuen Return to 
Forever-Gruppe hat Chick 
wieder eine Formation gefun- 
den, mit der er sein Ziel, ein 
Höchstmaß an Kommunika- 
tion zu erfüllen, weiterver- 
folgen kann. 


MUSIKER 
SIND SEFRAST 


Jazz-Rock- und Folklore- 
musiker sowie Discjockeys 
sind derzeit, so ein Bericht der 
Bundesregierung, noch die ge- 
fragtesten Künstler. Aller- 
dings mit Einschränkungen: 
Die Bundesanstalt für Arbeit, 


sprich Arbeitsamt, ist oftmals 
nicht in der Lage, diese künst- 
lerischen Berufe bedarfsge- 
recht zu vermitteln. Deshalb 
blühen, zwar entgegen gesetz- 
licher Bestimmungen, aber mit 
stillschweigender Duldung, 
Künstleragenturen, deren 
Honorare oftmals einen großen 
Teil, in Einzelfällen bis zur 
Hälfte, der ausgehandelten 
Gage verschlingt. Besonders 
prekär ist zur Zeit dagegen die 
Arbeitsmarktlage für Kunst- 
pädagogen, Schauspieler und 
Ballettänzer. Sie müssen sich, 
wenn sie überhaupt Arbeit 
finden, mit Einkommen zwi- 
schen 1200 und 1800 DM be- 
gnügen, brutto. 


AUSVERKAUFT 
Als Umsatzrenner erwies sich 
Frankreichs Star Alain Delon 
(39) für das italienische Maga- 
zin „Libera“. Innerhalb weni- 
ger Tage war die Auflage von 
90000 Heften verkauft, so daß 


Alain Delons Klage auf Be- 
schlagnahme zu spät kam. 
Denn der Schauspieler wollte 
um keinen Preis das veröffent- 
licht haben, um was sich be- 
sonders Frauen am Kiosk ris- 
sen: Nackt, wie Gott ihn schuf, 
war Delon da auf sieben Farb- 
fotos zu sehen. „Mein Mandant 
ist außer sich‘, erklärte der 
römische Anwalt Delons. 
„Nicht nur, daß die Fotos ohne 
sein Wissen veröffentlicht 
wurden, sie wurden sogar nie 
gemacht.‘ Es sind nämlich 
gar keine Schnappschüsse, 
sondern Sequenzen aus einem 
zwei Jahre alten Film, die beim 
Schnitt im Papierkorb der 
Filmproduktion landeten. 


WAAGE 
BILLIGER 

Als überhöht wird von einigen 
Fachhändlern der von 
STEREO angegebene Preis 

für die Sonetic-Shure Tonarm- 
waage angesehen. Wie uns die 
Vertriebsfirma mitteilte, hat 
sich der durchschnittliche 
Verkaufspreis für dieses Zu- 


behör (Heft 16 STEREO) auf 
etwa 27 DM eingependelt. 


SOMEBACK 

Die „Who“ planen eine ausge- 
dehnte Live-Comeback- 
Tournee durch Europa und 
Amerika. Pete Townshend hat 
soeben damit begonnen, Ma- 
terial für eine neue ‚„Who‘“-LP 
zu schreiben. 

NUR NOCH 
SCHREIBEN 
Keine Lust mehr hat Andre 
Heller, Österreichs Enfant 
terrible. Er zieht sich, nachdem 
seine letzte Deutschland- 
tournee beendet ist, ins stille 
Kämmerlein zurück und 
widmet sich fortan dem 
Schreiben. Wenn er als Sänger, 
Entertainer und Rezitator auf 
der Bühne steht, ist es sein An- 
liegen, „die Möglichkeiten zu 
zeigen, die im Menschen drin- 
nen sind“. Mit Show hat das 
nichts zu tun, meint er, wenn 
„ein Schreiber sich unter 
Sterbensqualen zum Auftritt 
windet‘“. 

Damit will Heller nun Schluß 
machen und sich in die Elfen- 
beintürme zurückziehen, die 
zu verlassen er in seinen Lie- 
dern auffordert. „Ich fühle 
mich als Poet“, spricht er. 
Von Beruf - so steht es in sei- 
nem Paß. Und von seiner 
Lebenseinstellung — so will er 
es. „Der Poet verkörpert das, 
was er schreibt. Er darf so 
bizarr sein, wie die Welten, die 
er zaubert und sich mit den 
eigenen Schwächen und 
Euphorien identifizieren. Es 
ist ein Raubbau an sich selbst, 
dieses Bekenntnis zur Seele. 
Aber ich sehe nicht ein, wofür 
ich mich konservieren soll.“ 


TÄNDIGE 
BEOLEFFUNG 
Eric Clapton hat eine neue 


„ständige Begleiterin‘“. Jeden- 
falls behauptete das kürzlich 


die englische Musikzeit- 
schrift ‚Record Mirror“ und 


belegte das auch gleich mit 
einem dazu veröffentlichten 
Foto. Die solchermaßen ‚über- 
führte“ Dame ist keine Gerin- 
gere als Patti Boyd, Ex-Gattin 
von Ex-,‚Beatle‘“ George Har- 
rison. Eric will nach Beendi- 
gung seiner derzeitigen Euro- 
patournee übrigens eine neue 
LP auf Jamaica aufnehmen. 


OLIVIA 
MOLLNA 


Die bekannte Künstlerin 
Olivia Molina stellte sich zu ei- 
ner nachahmenswerten Aktion 
zur Verfügung: Dank ihrer 
Initiative wird der elfjährigen, 
spastisch gelähmten Andrea 
aus Plön durch einen opera- 
tiven Eingriff geholfen. 

Olivia Molina erfuhr erst vor 
wenigen Wochen von dem dro- 
henden Schicksal der El£jähri- 
gen. Karl-Ott Klein, Mitglied 
beim Arbeiter Samariter- 
Bund in Plön, brachte durch 
einen Anruf bei Olivia Molina 
die Sache ins Rollen. Die 
Sängerin informierte sich dar- 
aufhin eingehend anhand der 
Untersuchungsergebnisse über 
den Krankheitsstand. Ein 
Besuch bei Andrea und ein ein- 
gehendes Gespräch mit deren 
Mutter veranlaßten Olivia 
Molina spontan, ihre Hilfe an- 
zubieten. Für eine Operation 
bei dem weltbekannten 
Turiner Professor Fasano 
mußten 10000 DM erbracht 
werden, Musikprofessor Uwe 
Röhl aus Lübeck und Solo- 
Gitarrist Jürgen Schröder aus 
Neumünster erklärten sich 
ebenfalls bereit zu helfen. Sie 
organisierten ein Konzert, 
dessen Reinerlös auf das Spen- 
denkonto ANDREA überwie- 
sen werden sollte. Ergebnis: 
31600 DM. 


TOP SZENE 
HAMBURG 


In den letzten Jahren ent- 
wickelte sich auf der Hambur- 
ger Szene ein neuer Sound, 
seitdem ist die Stadt im Nor- 
den Deutschlands Musik- 
Mekka für progressiven Rock 
ganz besonderer Art. Die 
Teldec war von Anfang-an da- 
bei, beobachtete und förderte 
neue Gruppen und Solisten 
und hat heute den umfassend- 
sten Katalog dieser gesamten 
Szene. Im Frühjahr 1975 
kommt eine Zusammenfassung 
mit allen „Machern der Neuen 
Szene‘ heraus als „Top Szene 
Hamburg“. 


STEBEN 7 


Telefunken: electronic center 6001. 
Eine Kompaktanlage, die die besten 
HiFi-Komponenten dieses Herstellers 
vereint: Plattenspieler S500 mit elektro- 
nisch geregeltem Antrieb, ohne mecha- 
nische Schaltvorgänge, und dem Stu- 
dio-Tonarm Ortofon AS 212 mit optisch- 
elektronischer Endabschaltung. Seine 
Gleichlaufschwankungen liegen unter 
0,08 %. Der Verstärker liefert eine Sinus- 
leistungvon 2x35 W bei einem Klirrgrad 
unter 0,2% an 6 Lautsprecherbuchsen 
für Stereobetrieb in zwei Räumen und 
Quadro-Raumklang. Die Bedienung 
verfügt über eine Computer-AFC. Beim 
Berühren des Abstimmknopfes wird 
elektronisch von den Programm-Senso- 
ren auf die Hauptskala umgeschaltet, 


die Scharfabstimmung ab- und beim 
Loslassen wiedereingeschaltet. Auf den 
Sensoren liegen 7 gespeicherte UKW- 
Programme und vier Wellenbereiche. 


E. Heldmann: Vierweg-Box Rectilinear 
5. Mit 15 W Mindest- und 250 W Maxi- 
malbelastbarkeit enthält diese Box vier 
Lautsprechersysteme, die mit Weichen 
aus induktiven Bauelementen Über- 


gangsfrequenzen bei 200, 1800 und 
10000 Hz haben und einen Bereich von 
32...20000 Hz wiedergeben, wobei eine 
maximale Abweichung von + 2 dB von 
der Geradlinigkeit eingehalten wird. Die 
Impedanz beträgt 6 Ohm. Die Box ist mit 
einer 2-A-Sicherung gegen Überlastung 
geschützt. 


anzermarena 


SABA: Wiedergabeanlage HiFi Studio 
8070 Stereo. Zusammen mit zwei genau 
abgestimmten Lautsprecherboxen wird 
dieser Receiver, der auch füreine quasi- 
quadrofone Wiedergabe mit vier Kanä- 


len verwendbar ist, zu ein.:m außcs 
wöhnlich günstigen Preis angeboten. 
Das Gerät hat vier Wellenbereiche, 
UKW-Eingangsschaltung mit FET, 
schaltbare UKW-Abstimmautomatik, 
Ferritantenne für MW und LW, Wurfan- 
tenne für UKW. festeingebaute Rumpel- 
filter, Phonoeingänge für Magnet- und 
Kristall-Tonabnehmer, Kopfhöreran- 
schluß an der Front. Die dazugehören- 
den Zweiwegboxen enthalten außer 
dem Tieftöner noch einen Kalotten-Mit- 
telhochtonlautsprecliıer. 


National Panasonic: Radiorecorder 
RQ-454 SA Mac 1.Das sachliche Design 
des „military look‘ locktvieleKäufer an, 
erst recht wenn die eingebaute Technik 
nicht enttäuscht. Bei diesem Gerät ist 
vieles vereint, ein FM/AM-Empfänger, 
ein Kassettenrecorder, auf den direkt 
überspielt werden kann, und ein Elek- 
tret-Mikrofon mit Empfindlichkeitsrege- 
lung und Fernsteuerung für den Recor- 
der, mit dem in die Aufzeichnung hin- 
eingemixt werden kann. Dies ist auch 
mit weiteren Programmquellen wie 
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Plattenspieler oder Gitarre möglich. In 
den Details wurde auf hohe Qualität, 
lange Lebensdauer z.B. beim Magnet- 
kopf des Recorders, automatische Aus- 
steuerung, einen kräftigen Lautspre- 
cher für die 2W Sinusleistung und eine 
dreifache Stromversorgung mit Batte- 
rie, Autobatterie oder Netzanschluß ge- 
achtet, um nur die wichtigsten Kennzei- 
chen des vielseitigen Gerätes zu er- 
wähnen. 


Grundig: Neue Lautsprecherboxen. In 
einem neuen Lautsprecherangebot fal- 
len HiFi-Kompaktboxen auf, die bei ho- 
her Belastbarkeit recht kleine Gehäuse 
zeigen, was besonders durch die Ver- 
wendung von Tieftönern möglich wur- 
de, die trotz kleinerer Durchmesser eine 
höhere Wiedergabequalität aufweisen. 
Auch ihre Schwingspulen wurden für 
höhere Temperaturbelastungen gebaut. 
Interessant ist auch die HiFi-Box 510 als 
Weiterentwicklung der für die Quadro- 
fonie besonders beliebten kugelförmi- 
gen Boxen. 

Philips:HiFi-Phonokombination RH 847 
ST-4. Dieses Steuergerät mit 2 x 20 W 
Sinusleistung enthält einen für UKW 
und MW ausgelegten Rundfunkteil mit 
FET-Eingang und IC-Verstärkern sowie 


ein Schallplattenlaufwerk GC 008 mit 
dem Tonabnehmer Super M 400 und 
kann mit zwei Lautsprecherboxen, die 
als Zweiwegboxen je einen nach vorne 
und einen nach der Decke gerichteten 
Kalottenhochtöner enthalten, geliefert 
werden. Ein schräg abgebautes Pult mit 
grün leuchtenden Kontaktfeldern zeigt 
ein Blockbild der wichtigsten Funk- 
tionsgruppen entsprechend der mit den 
Tasten gewählten Betriebsweise. Die 
UKW-Eingangsempfindlichkeit beträgt 
1,5 uV. Stummabstimmung und AFC so- 
wie eine automatische Stereoumschal- 
tung sorgen für eine bequeme Bedie- 
nung. Der Plattenspieler zeigt Gleich- 
laufschwankungen unter 0,2% und ei- 
nen Rumpelgeräuschspannungsab- 
stand von 55 dB. Der Verstärkerteil ist 
für den Betrieb von 2 oder 4 Lautspre- 
cherboxen eingerichtet. Sein nach DIN 
45500 gemessener Klirrgrad liegt unter 
1% und sinkt bei einer Beanspruchung 
von nur 2 x 15 W Sinusleistung unter 
0,1%. 


Verbessert der Direktantrieb 
die Schallplattenwiedergabe? 


Hören Sie den 


HiFi-Automatikspieler Dual 701 
Electronic Direct Drive. 

Sein Erfolg: Absoluter Gleichlauf, 
hörbar bessere Wiedergabe. 


Eine Herausforderung für die heutige 
und künftige Plattenspieler-Entwicklung: HiFi- 
Automatikspieler Dual 701 mit »Electronic 
Direct Drive«. Der elektronisch geregelte 
Zentralmotor treibt den Plattenteller direkt an. 
Resultat: Gleichlaufschwankungen < 0,03% 
(DIN 45507) und Rumpel >70 dB (DIN 45500) 
liegen weit unterhalb der Hörschwelle. 

Bei diesem neuartigen Konstruktionsprinzip 
entfallen die üblichen Übertragungsmechanis- 
men mit all ihrer Verschleißanfälligkeit. 

Ein weiterer Beweis für die zukunfts- 
weisende Dual-Präzision: derTonarm des 
Dual 701. Dieser Präzisions-Tonarm ist karda- 
nisch gelagert und dynamisch ausbalanciert. 
Ergebnis: Praktisch reibungsfreie Lagerung. 
Zusammen mit dem Tonarm-Balancegewicht 
(mit Zweifach-Anti-Resonator) erzielt der 
Dual 701 optimale Abtastung. 


Der Dual 701 ist wie folgt lieferbar: 
Dual CS 70 - aufstellfertig mit Konsole, 
Abdeckhaube und Magnet-System Ortofon 
M2DOE. 

Dual CS 701 - aufstellfertig mit Konsole, 
Abdeckhaube und Magnet-System Shure V 15 
Typ II. 

Dual ist auf Stereo und Quadro in 
HIFi-Qualität spezialisiert. 

Präzision in Großserie sichert Ihnen ein 
Optimum an Leistung — zu redlichen Preisen. 
Verlangen Sie mit dem nebenstehenden 


BON den 60-seitigen, farbigen Gesamtkatalog. 


ual Gebrüder Steidinger, Abteilung DS 


7142 St.Georgen/Schwarzwald 


Schweiz: Dewald AG, Seestr. 561, 
CH-8038 Zürich 


Österreich: Othmar Schimek, 
Willibald-Hauthaler-Str.23, A-5020 Salzburg 


Niederlande: Rema Electronics B.V. 
Isarweg 6-8, NL-1015 Amsterdam-Sloterdijk 


"BON 
: Schicken Sie mir kostenlos den 60-seitigen 


Dual-Farbkatalog mit allen Detail-Informationen 


. über das Gesamtprogramm. 
: (Absender bitte deutlich schreiben) 


Mit Millionenauf- 
wand errichtete 
Prunkbauten re- 
präsentieren in 
zahllosen deutschen 
Städten eine ver- 
fehlte Politik, unter 
der die Stadtväter 
heute stöhnen. 
Denn: Die von ihren 
Vorgängern errich- 
teten Kulturdenk- 
mäler, Opern ge- 
nannt, fressen heute 
schon bis zu zwei- 
stellige Millionen- 
beträge allein an 
Zuschüssen. Dafür 
stehen sie meist 
auch noch leer. 

Ist die deutsche 
Oper heute noch 

zu retten? 


Gagenkünstler: 
Christoph von Dohnanyi 
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‚H ZU RETTEN? 


Als nach dem Kriege viele Städte in 
Schutt und Asche lagen, dachte in der 
„Stunde Null‘ zunächst wohl kaum je- 
mand daran, daß ausgerechnet die 
Theater- und Opernhäuser schon nach 
wenigen Jahren einen Bau-Boom erle- 
ben würden, wie er vorher in solchem 
Ausmaß nie bekannt gewesen war. Mit- 
telstädte wie Ingelheim bekamen Thea- 
terbauten, wie sie vor 50 Jahren jeder 
Großstadt wohl angestanden hätten, die 
Großstädte bauten stattliche Opernhäu- 
ser, und wer das Glück hatte, daß sich 
die zerstörte Oper nicht aufzubauen 
Iohnte (wie Frankfurt), der setzte sich 
ein neues Kulturdenkmal — auch auf die 
Gefahr hin, daß eines Tages doch ein 
Wiederaufbau beschlossen werden 
könnte, weil sich Bürger und Stadtväter 
nicht von dem liebgewonnen alten 
Opernhaus trennen wollen. 


Daß eine Oper einem Politiker den Spitz- 
namen eines Western-Helden einbrin- 
gen würde (so wiederum in Frankfurt, 
dessen jetziger Oberbürgermeister Rudi 
Arndt die alte Oper in die Luft sprengen 
wollte und dadurch den Spitznamen 
„Dynamit-Rudi'' bekam) ist sicher die 
Ausnahme. Daß sich aber eine ganze 
Generation von Stadtvätern teure Kul- 
turdenkmäler gesetzt hat, deren finan- 
zielle Entwicklung in Richtung Mond- 
Preise sie nicht vorhergesehen haben, 
daran ist kein Zweifel. 


Wir haben es hier mit einer ähnlichen 
Entwicklung zu tun wie bei denKirchen: 
Seit dem Kriege sind mehr Kirchenbau- 
ten neu entstanden als in den 100 Jah- 
ren vor 1945 -— und auch hier sind dra- 
stisch sinkende Besucherzahlen festzu- 
stellen. Auch hier drängt sich der Ein- 
druck auf, daß die Nachkriegsbauwut 
der Interessenentwicklung diametral 
entgegenlief. Bei den Opern ist diese 
Entwicklung insofern bedenklicher ais 
bei den Kirchen, als es sich bei den 
Opern um ungleich höhere laufende 
Kosten handelt. 


Das fängt bei den Intendanten an. Wer 
sich das Intendanten-Karussell des letz- 
ten Jahres in Erinnerung ruft — um Bei- 
spiele zu nennen: Everding von Ham- 
burg nach München, von Dohnanyi von 
Frankfurt nach Hamburg, Wüstenhöfer 
von Wuppertal nach Basel —, wird fest- 
stellen, daß sich die Konditionen dieses 
in der Tat winzigen „Stellenmarktes‘ in 


einer völlig unangemessenen Weise 
nach oben entwickelt haben. 
Woran liegt das? Muß ein Dohnanyi 
(sein Spitzname aus Lübecker Zeiten: 
„Dochnieda‘') in Hamburg eine Viertel- 
million Jahresgehalt bekommen, wobei 
man ihm noch die schriftliche Ver- 
pflichtung abnehmen mußte, während 
eines Jahres im Opernhaus seines Bröt- 
chengebers auch mindestens soundso- 
viel Vorstellungen zu dirigieren? Sind 
die zuständigen Stadtväter so starr auf 
große Namen fixiert, daß sie beinahe 
jede Gehaltsforderung akzeptieren? 
Oder sind die Kandidaten so geschickt, 
daß sie ganze Stadträte und Senate um 
die Finger wickeln können? 
Beantwortet man jede dieser Fragen zu 
einem Teil mit ja, dann kommt man den 
wahren Ursachen ziemlich nahe. Man 
sollte sich allerdings immer vor Augen 
halten, daß dieses Einkommensniveau 
ungesund hoch ist: Bei jährlichen Stu- 
erzuschüssen in zweistelliger Millionen- 
höhe und angesichts der präjudizieren- 
den Wirkung solcher Gehaltsverein- 
barungen auf ‚kleinere‘ Intendanten 
wird in das Gefüge bundesdeutscher 
Opernpraxis die Inflation der Kosten als 
Automatik eingebaut. 
Dabei wird die Frage nach dem Sinn der 
Oper im Kulturgefüge der Gegenwart 
kaum ernsthaft gestellt. Sieht man ein- 
mal von Bayreuth ab, das ein nationales 
Denkmal mit internationaler Anerken- 
nung ist, so bleibt doch die Frage: wel- 
che Funktion kann und sollte die Oper 
heute noch erfüllen. 
Die Oper als Vergnügungsstätte eines 
zum größten Teil neureichen, im übri- 
gen wiedererstandenen Bürgertums? 
Wohl kaum. Da wären schon die in den 
meisten Stadträten die Mehrheit haben- 
den Sozialdemokraten (mit Recht) da- 
gegen. Die Oper als Kulturscheune des 
Volkes? Ebenfalls nein — sonst wäre sie 
viel besser besucht. Die Oper schließlich 
als letzter praktischer (und sündhaft 
teurer) Erinnerungsversuch an eine im 
Grunde vergangene glänzende Kultur- 
epoche? Es hat manchmal den An- 
schein. 
Die Verantwortlichen kommen nicht um 
die schmerzliche Erkenntnis herum, am 
Markt vorbeigeplant zu haben. Das In- 
teresse der Bevölkerung entspricht 
nicht annähernd dem baulichen Auf- 
wand, der mitder Oper getrieben wurde. 
Bitte blättern Sie um 
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Verfehltes Prestigedenken, abschreckend hohe Eintrittspreise 
sind nur zwei der Gründe für die heutige Misere. Ein Umdenken ist 
dringend notwendig, denn sonst ist der Tag abzusehen, an dem einige 

dieser Häuser endgültig geschlossen werden müssen 


Müssen etwa Gelsenkirchen, Dortmund 
und Bochum je ein eigenes Opernhaus 
mit eigenem Intendanten, Ensemble 
und Orchester, mit eigenen Dirigenten, 
Bühnenbildnern undKulissenschiebern 
haben, von den Chören nicht zu reden? 
Wäre es nicht sinnvoller, zu rationali- 
sieren und mit dem ersparten Geld lie- 
ber Auftragskompositionen an Kompo- 
nisten der Gegenwart zu vergeben, um 
der Komposition zeitgenössischer Mu- 
sik neue Impulse zu geben? 

Denn machen wir uns nichts vor: Die 
Repertoires deutscher Bühnen strotzen 
von Vergangenheit. Die ‚neuen‘ Opern, 
von lebenden Komponisten für die Zeit- 
genossen geschrieben, lassen sich in 
den letzten 10 Jahren an zwei Händen 
abzählen. 

Angesichts solcher Aufführungspraxis 
stellt sich die Frage, worin das moderne 
Operntheater seine Funktion und Auf- 
gabe sieht. Reicht es tatsächlich aus, 
„alte‘‘ Opern allein durch bühnenbild- 
nerische Effekte und Verfremdungen zu 
„aktualisieren? Ein Blick auf Salzburg 
74, wo sich hilflose Sänger auf einer er- 
drückend futurologischen Bühne zur 
Musik der ‚Zauberflöte‘ bewegen muß- 


ten (Papageno als „Popcorn in der 
Pfanne‘‘), zeigt die Gefahr undvielleicht 
sogar Unsinnigkeit solchen Unterfan- 
gens. 

Wäre es da nicht sinnvoller, der Oper 
echte Gegenwartsaufgaben zuzuwei- 
sen? Dies könnte darin bestehen, daß 
die Tradition des klassischen und vor al- 
lem romantischen Opern-OEuvres fort- 
gesetzt würde mit den kompositori- 
schen und darstellerischen Mitteln un- 
serer Zeit. Zarte Ansätze gibt es (Henze, 
Klebe). Warum wird hier nicht mehr 
getan? So hoch sind die Komponisten- 
honorare nicht. Vielleicht liegt es daran, 
daß das Publikum moderne Opern nicht 
will, weil es in seinem Opernverständnis 
auf der Stufe des bürgerlichen Publi- 
kums vor 1918 stehengeblieben ist. 
Vielleicht ist die Oper sogar tot, und die 
Verantwortlichen haben es nur noch 
nicht begriffen. Sieht man sich moderne 
Musicals an wie die Westside-Story, die 
auch finanziell ein Welterfolg waren und 
sind, so entspricht diese Form des musi- 
kalischen Theaters vielleicht viel eher 
den Ansprüchen und Vorstellungen des 
heutigen Publikums. 

Ein weiterer Aspekt kommt hinzu: Ste- 


reo-Anlagen, sogar die gehobener 
Preisklassen, sind längst nicht mehr das 
Privileg gehobener und gutverdienen- 
der Leute. Die Ausübung des rezeptiven 
Musikinteresses hat sich, was auch die 
Besucherzahlen der Konzerte von 
Städtischen Orchestern zeigen, in den 
letzten Jahren mehr und mehr auf die 
häusliche Atmosphäre verlagert. 

Es istseiteiniger Zeitnicht mehr so, daß 
das Statussymbol kulturbewußter Mit- 
menschen das Theater- oder Opern- 
Abonnement wäre. Diese Rolle hat nicht 
selten die Stereo-Anlage übernommen 
(„Zweimal 60 Watt Ausgangslei- 
stung!‘‘), auf der die großen Opern bei 
WhiskyundZigarette undohnesich vor- 
her umziehen zu müssen abgespielt 
werden können. Und dies mit interna- 
tionalen Stars am Pult, auf der Bühne 
und im Orchester — Stars, die man auf 
der heimatlichen Opernbühne in aller 
Regel nie sehen und hören könnte. 
Nun sollte man sich mit dieser Entwick- 
lung der Oper nicht unbedingt zufrie- 
dengeben. Für einen gewissen Publi- 
kumskreis ist die Oper nach wie vor un- 
entbehrlich, er möchte sie, Mozart, 
Puccini oder Bizet, nicht missen, und 


Besser CEC als 
jener Hifi-Pla 


BeidiesemPlattenspielerhaben 
wir uns bewußt auf die für die 
Wiedergabequalität entschei- 
denden Merkmale konzentriert, 
umeinenHiFi-Plattenspieler der 
Spitzenklasse mit besonders 
günstigem Preis/Leistungsver- 
hältnis zu schaffen. Zwei Ge- 
schwindigkeiten, hydraulischer 


Tonarmlift, OROTOFON-System 
F 150, stufenlos rastende Ab- 
deckhaube, Gleichlaufschwan- 
kungen <0,1%, Rumpelfremd- 
spannungsabstand 42 dB, Rum- 
pelgeräuschabstand 62 dB. Der 
meistverkaufte CEC-Platten- 
spieler. 


Er entspricht in seinem tech- 
nischen Konzept dem BD 2000 
und ist ebenfalls mit dem Orto- 


fon-System F 15 O ausgestattet. 


Als zusätzlichen Bedienungs- 
komfort bietet er eine auto- 
matische Endabschaltung. 


Ein Automatik-Plattenspieler, 


derallesbietet: Ortofon-System 
F 150, Einschalten, Absenken, 
Unterbrechen, Vorwahl des 
Schallplattendurchmessers, 
Endabschaltung. Der BA 600 i 
auch als Dauerspieler einzu- 
stellen. 


vielleicht ließe sich noch ein größerer 
Teil des Publikums für die Oper inter- 
essieren, wenn - ja, wenn einiges eben 
anders wäre. 

Anders zum Beispiel müßte das Image 
der Oper werden. Bis heute ist es nicht 
gelungen, die Oper zur Volksoper zu 
machen, zumKulturhaus für jedermann. 
Noch immer (oder schon wieder?) do- 
minieren dunkler Anzug und langes 
Abendkleid. Geht der moderne Mensch 
soetwainsKino?Hierliegteine psycho- 
logische Barriere für viele, die bisher 
kein Opernpublikum waren, die aber 
vielleicht für die Oper zu interessieren 
wären. 

Anders müßten zum Beispiel auch die 
Eintritts-Preise werden, die bei fastallen 
Opernhäusern abschreckend hoch 
sind. Natürlich müssen so hohe Preise 
genommen werden, um wenigstens ei- 
nen Teil der laufenden Kosten ausEin- 
nahmen statt aus Zuschüssen zu dek- 
ken. Die Frage muß also lauten, wieman 
die Kosten senken kann, um niedrigere 
Eintrittspreise vertreten zu können. 
Dabei ist unbestritten, daß sich selbst 
durch schärfste Rationalisierungen bei 
der Oper nicht kostendeckend wirt- 


schaften läßt. Zuschüsse werden also 
immer nötig sein müssen, und das ist 
auch richtig so. Denn die Kulturpflege 
ist nach dem Selbstverständnis von 
Bund, Ländern und Gemeinden eine öf- 
fentliche Aufgabe, die wenigstens zum 
Teil auch öffentlich finanziert werden 
muß. Es ist lediglich zu fragen, ob diese 
öffentliche Finanzierung scheinbar un- 
abweisbar so hoch sein muß, wie es 
heute ist. 

Dies ist eine Frage des allgemein getrie- 
benen Aufwandes. Es muß ernsthaft be- 
zweifelt werden, ob Super-Breitwand- 
und Technicolor-Ausstattungen ä la 
Hollywood nötig sind, wenn in einer 
150000-Einwohnerstadt Carmen insze- 
niert wird. Kaum eine Inszenierung 
kommt bei der Bühnenausstattung mit 
weniger als hohen 5- oder gar 6stelligen 
Beträgen aus, und bei Wiederauf- 
nahmen werden nur selten die alten 
Konzepte, geschweige denn die alten 
Kulissen wiederverwandt. 

Auch geht das Prestigedenken mancher 
Städte, unbedingt ein eigenes Öper- 
chen mit allem Drum und Dran zu unter- 
halten, ganz schön ins Geld. Warum tun 
sich nicht — das dicht besiedelte Ruhr- 


gebiet böte sich an — Nachbarstädte zu- 
sammen und unterhalten gemeinsam 
eine einzige Oper. Die Kosten würden 
sich bei drei Städten vielleicht nicht drit- 
teln, aber doch mindestens halbieren 
lassen. Und jeden Abend die Ränge voll 
zu kriegen, ist ohnehin eine Illusion. 
Kommen wir also auf unsere Ausgangs- 
frage zurück: Ist die Oper noch zu 
retten? Wir meinen: Ja, sie ist, wenn fol- 
gende Grundsätze bedacht werden: 

—- mehr Sparsamkeit bei Ausstattung 
und Gagen; 

-Kooperation mehrerer Städte und 
gleichzeitiger Abbau von teurem Presti- 
gedenken; 

- Öffnung zur „Volksoper‘'; 

- mehr Aufträge an zeitgenössische 
Komponisten (‚Oper in der Gegenwart 
für die Gegenwart‘). 

Wenn die Städte mit ihren Opern so wei- 
termachen wie bisher, könnte es ge- 
schehen, daß sie den Abstand zwischen 
den Vorstellungen und Wünschen des 
Publikums und ihrer eigenen Opern- 
praxis und -politik so stark vergrößern, 
daß sich die Oper von selbst ins Kultur- 
Abseits manövriert. 


's wär schad’ drum. B. Vesper 
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Wir sind nicht nur Farbfernseh-Experten, sondern auch HiFi-Könner. 


‚Studio 8070 Stereo. 
el das Ganze kostet. 


Bernd Herkenrath, 30, Grafiker, 
und Frau Erika. 


«Wenn’s um Musik geht, 

da sind wir ganz schön 

anspruchsvoll. Aber wer. 
‘ konnte sich bis jetzt schon 
eine echte HiFi-Anlage leisten? Beson- 
ders, wenn man Familie hat? Da gibt’s 
eben noch Wichtigeres. 
Ehrlich, mit dieser perfekten und kom- 
pletten HiFi-Anlage hat SABA eine ganze 
Menge für unser Hobby getan. Die paßt 
sogar in unsen Haushaltsetat. Hier stimmt 
einfach alles. Die Leistungen, die Funk- 
tionen und... eben auch der Preis.» 


Wir sind HiFi-Könner. 
SABA HifFi-Studio 8070 Stereo 
ist eine komplette Stereo-Anlage mit 


exaktabgestimmten HiFi-Lautsprecher- 
boxen. Trotz technischen Raffinessen 


Höhen 
spielend leicht bedienbar. Ein Gerät, 
das die HiFi-Anforderungen nach DIN 


Lautstärke Tiefen Balance 


45 500 übertrifft. Ein solches Gerät 


SABA-HiFi-Studio 8070 Stereo. 


Anlage mit 2 HiFi-Lautsprecher- 

boxen nach DIN 45 500 (!) 

4 Wellenbereiche: UKW, KW, MW, LW. 
5+1 UKW-Stationstasten. 

Leuchtanzeigen für AM- und FM-Betrieb. 
Hochwirksame Ferrit-Antenne, 
Wurfantenne für UKW und KW. 
Vierkanal-Wiedergabe SABA quadrosonic 
oder Stereo-Wiedergabe in zwei Räumen. 
Kopfhöreranschluß an der Gehäusefront. 


Anschlüsse für Tonband, 
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wäre eine solche komplette Anlage zu 
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Mit 2 Lautsprecherboxen, 2 x 35 Watt 
Musikleistung, 5 + 1 Stationstasten für 
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Preis und Leistung sind eine echte 
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STEREO-MUSIK 


HARMONISCHE 


Was veranlaßt eigentlich vier Leute, die 
zwar „zusammen noch unter 140 Jahre 
alt‘‘ (so die launige Antwort auf die ent- 
sprechende Frage), aber doch eben voll 
ausgebildete und gereifte Musikerper- 
sönlichkeiten sind, eventuell lukrativere 
oder sicherere Orchesterpositionen 
fahren zu lassen, um sich fast aus- 
schließlich dem Quartettspiel zu wid- 
men? Ist es die Faszination, die für den 
Eingeweihten nach wie vor von dieser 
vielleicht schwierigsten, weil sehr viel 
Hingabe und Konzentration erfordern- 
den Art der Musikausübung ausgeht? 
Ja, so die Antwort, das ist es wohl, aber 
vielleicht nicht das allein: Quartettspiel 
erfordert von jedem Ensemblemitglied 
jenes ständige Optimum an Leistung, 
mit dem jede Interpretation steht und 
fällt. Hier kann sich keiner hinter dem 
anderen verstecken. Quartettspiel bietet 
aber eben deswegen auch jedem der 
vier Instrumentalisten ein Maß an 
Selbstverwirklichung, das auch das be- 
ste Orchester nicht bieten kann. 

Und das führte schließlich auch die Mit- 
glieder des Bartholdy-Quartetts zusam- 
men, ermöglichte ihre bisherigen Erfol- 
ge undhält die Vierzusammen. Wersind 
nun diese exzellenten Könner auf ihrem 
jeweiligen Instrument? Da ist der Prima- 
rius Joshua Epstein, als Sohn franzö- 
sisch-deutscher Eltern in Israel gebo- 
ren. Studiert hater iin Tel Aviv, in Brüssel 
und bei Prof. Gertler. 1966 bereits BDI- 
Preisträger, gewann er 1968 den 1. Preis 
beim Internationalen Flesch-Wettbe- 
werb in London. Er war Dozent an der 
MusikhochschuleHannover, gab diesen 
Posten 1973 zugunsten des Quartett- 
spiels auf, unterrichtet jetzt aber wieder 
an zwei Wochentagen an der Musik- 
hochschule Würzburg. 

Da ist der zweite Geiger Max Speer- 
mann, der - mit dem Abschluß Konzert- 
Diplom - am Berner Konservatorium bei 
Prof. Rostal studiert hat, 1964 Preisträ- 
ger beim Rostal-Wettbewerb Adelboden 
und bis 1970 Mitglied der Camerata 
Bern war. Er schlug eine Stelle bei den 
Münchner Philharmonikern aus, um 
Quartett zu spielen, und hat diesen Ent- 
schluß nicht bereut. Rostal-Schüler ist 
auch der Bratscher Jörg-Wolfgang 
Jahn, der seine Studien an der Kölner 
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Weder mit neuen Lebensformen noch mit Gruppensex 
hat die harmonische Ehe zu viert zu tun, 
die das Bartholdy-Quartett seit Jahren führt. 
Ihre Gemeinsamkeit liegt in der Musik 


‚EHKB ZU VIERI 


Musikhochschule begann und bei den 
Mitgliedern des Quartetto Italiano in die 
kammermusikalische Lehre ging. 1963 
gewann er den Mendelssohnpreis und 
den Förderungspreis des Kulturkreises 
im BDI. 
Wie das Schicksal oft so spielt: Jahn 
kommtursprünglich von der Violine; bei 
Gründung des Quartetts war er dessen 
Primarius, bis ein Unfall der Laufbahn 
des damaligen Bratschers ein Ende 
setzte. Da gute Bratscher schwer zu be- 
kommen sind, stieg Jahn kurzent- 
schlossen auf das tiefere Instrument 
um, und man bemühte sich um einen 
neuen ersten Geiger. So stieß Joshua 
Epstein zum Ensemble. Glücklicher 
konnte es kaum kommen. Jahn ist im 
„Nebenberuf‘‘ Dozent an der Musik- 
hochschule Karlsruhe. Dort unterrichtet 
auch die Cellistin des Ensembles, Anne- 
marie Dengler, die am Richard-Strauß- 
Konservatorium in München bei Prof. 
Engert sowie unter anderem bei Prof. 
Mainardi an der Academia di Santa 
Cecilia in Rom studiert hat. In vielen 
europäischen Ländern hatte sie schon 
konzertiert, ehe auch siesich entschloß, 
ihre musikalische Zukunft mit der Aus- 
übung der edlen Quartettkunst zu ver- 
binden. 
Den Bund fürs Leben hat - nette 
menschliche Parallele zum Quartetto 
Italiano — Anne Dengler mit Max Speer- 
mann geschlossen. Nicht weit von 
Karsiruhe wohnen die beiden - zusam- 
men mit Joshua Epstein - in ländlicher 
Ruhe. Und unweit von ihnen, in einem 
gemütlichen Bauernhaus, wohnen auch 
Jahn und seine Frau Petra, die das 
Sekretariat des Quartetts betreut. Länd- 
liche Abgeschiedenheit und enges Bei- 
einanderleben — beides halten die vier 
sympathischen, von Starallüren völlig 
freien Künstler für ihrer Arbeit unge- 
mein dienlich. Man kann sich nicht nur 
in Jahns Domizil ungestört auf das 
Quartettspiel konzentrieren, sondern 
lernt einander auch hautnah in seinen 
Stärken und Schwächen kennen und 
kann auf diesen nur allzu menschlichen 
Umstand die gemeinsame Arbeit ab- 
stellen. 
Und dieses unermüdliche Proben an 
Bitte blättern Sie um 
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einem ständig wachsenden Repertoire 
ist wirklich Arbeit — anstrengende, 
kooperatives Aufeinander-Eingehen 
ständig neu erfordernde Arbeit Takt für 
Takt wird da buchstäblich analysiert, 
Stricharten, Dynamik, Temponahme 
und Verhältnis der Stimmen zueinander 
werden in ihrer Wirkung erprobt. Fast 
besessen kniet sich das Ensemble in 
seine Aufgabe hinein. Was gestern noch 
für gut befunden wurde — kann man es 
heute nicht noch besser machen? 

Ist ein bestimmter Abschnitt fertig ge- 
probt, wird er durchgespielt und auf 
Band aufgenommen. Die unbestechli- 
che Aufnahme - so etwas wie eine un- 
entbehrliche ‚letzte Instanz‘‘ geworden 
— erspart fruchtlose Diskussionen dar- 
über, ob denn nun in Takt 45 die erste 
Violine vielleicht noch etwas mehr hätte 
zurücktreten oder ob in Takt 50 das 
Cello ein noch schöneres Legato hätte 
haben können. So gehtes weiter, bis der 
Zeitplan gebietet, sich mit den anderen 
Sätzen zu befassen. In welchem Tempo 
soll man das Menuett spielen, damit es 
weder zu erdenschwer noch zu leicht- 
füßig wirkt? Soll man die Variationen 
des langsamen Satzes im Tempo deut- 
lich oder nur wenig voneinader ab- 
setzen? 

Als das „Ergebnis einer langen, mühe- 
vollen Arbeit‘ hat Mozart in der Wid- 
mung an Haydn seine sechs dem väter- 
lichen Freund gewidmeten Streichquar- 
tette bezeichnet. Man wird bei einer 
Quartettprobe wie dieser unwillkürlich 
daran erinnert. Hier wird alles gründlich 
gemeinsam erarbeitet; nichts bleibt 
dem Zufall überlassen, alles ist durch- 
dacht und ausdiskutiert. Der Außenste- 
hende beginnt einmal mehr die Faszi- 
nation zu spüren, die das Quartettspiel 
auf diese Musiker ausübt. Er wird aber 
auch jener beschwerlichen Wegstrecke 
inne, die es bis zur endgültigen Erarbei- 
tung eines Werks zurückzulegen gilt — 
dies jenen berufsmäßigen Kritikern zur 
freundlichen Erinnerung, die mit einem 
Verriß oft zu schnell bei der Hand sind. 
Ob die Vier denn ein ausgesprochenes 
Lieblingsstück unter den vielen Werken 
der Quartettliteratur hätten? Nein, ei- 
gentlich nicht, doch hätte sie Schuberts 
letztes Quartett, sein Opus 161, stets 
neu zur Auseinandersetzung gereizt, 
wie man sich überhaupt mit einem Werk 
wie diesem wohl ein Leben lang befas- 
sen könnte. Und natürlich haben sie 
auch, gleichsam mit ihrem Namen als 
Verpflichtung, sich die Mendelssohn- 
Quartette gründlich zu eigen gemacht. 
Sie freuen sich ehrlich über das durch- 
weg positive Presseecho, das der erste 
Teil ihrer BASF-Gesamteinspielung des 
Mendelssohn-Quartettwerks hatte. Der 
zweite Teil erscheint gerade jetzt. Wird 
er den Erfolg bestätigen? Die Zusam- 
menarbeit mit der neuen Plattenfirma 
scheint Früchte zu tragen: Neue Auf- 
nahmen sind in der Diskussion — viel- 
leicht wird es Mozart, vielleicht Schu- 
bert; Endgültiges ist noch nicht be- 
schlossen. 
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Erarbeitet sind alle sechs Bartök-Quar- 
tette, dazu die Quartette von Debussy 
und Ravel, das Dissonanzen-Quartett 
KV 465 von Mozart und das a-moll- 
Quartett von Kuhlau. Dieses dankbare 
Werk hat das Ensemble vor einigen Jah- 
ren ‚wiederentdeckt‘ und in der 
Schweiz auf Platte eingespielt. Über- 
haupt ließe sich, so Jörg-Wolfgang 
Jahn, noch mit etlichen solcher Ausgra- 
bungen manches Rundfunsender-Ar- 
chiv bereichern. Lieber ist dem En- 
senble jedoch die Vervollständigung 
des klassischen Konzertrepertoires, 


Wir 
erarbeiten uns die 
Werke selbst, 
ohne Ehrgeiz, 
es anderen Interpreten 
gleichzutun. 


denn nur dasKonzertpodium kann letzt- 
lich den Reifeprozeß einer Quartettver- 
einigung vollenden. So sind alle sechs 
„Haydn-Quartette‘‘ von Mozart derzeit 
„in Arbeit‘, außerdem zunächst je ein 
Werk des frühen, des mittleren und des 
späten Beethoven. Auch Brahms, Grieg, 
Schubert und Webern stehen „auf dem 
Programm‘ — immer neuer Probenfleiß 
wird hier gefordert und eisern durchge- 
halten. 


Der Erfolg ließ nicht lange auf sich war- 
ten: 1971 schon gab eseinen Preis beim 
Internationalen Quartettwettbewerb in 
Rom, und seitdem hat das Ensemble 
neben der Schweiz auch Österreich, 
Italien, England, Frankreich und Norwe- 
gen bereist. Eine erfolgreiche und auf- 
regende Tournee durch Israel hat es 
kürzlich absolviert; jetzt ist gerade wie- 
der Österreich an der Reihe. Im Früh- 
sommer gehtes nach Finnland und wie- 
der in das norwegische Städtchen Har- 
stad. Dort spielt man besonders gern, 
nicht nur wegen des aufgeschlossenen 
und unverbildeten Publikums, sondern 
auch wegen des Seminars, das man bei 
dieser Gelegenheit dort halten kann. All- 
gemein freut man sich darüber, daß 
einer ausländischen Verpflichtung auch 
fast immer eine Neuverpflichtung folgt. 
Gespannte Erwartungen werden an die 
für den Spätsommer geplante Gast- 
spielreise nach Kanada und in die USA 
geknüpft. 


Es mutet wie eine Ironie und wie eine 
Bestätigung des Sprichworts vom Pro- 
pheten im eigenen Lande an, daß die 
Konzertermine in der Bundesrepublik 
noch dünn gesät sind. Doch ist eine 
Änderungsicher nureine Frage derZeit, 
zumal das Ensemble kürzlich von einer 
so versierten und einflußreichen Agen- 
tur wie Concerto Winderstein unter die 
Fittiche genommen wurde. Erste Er- 
folge zeichnen sich ab. So ist den Künst- 
lern um die Zukunft nicht bange. Sie 


haben sich dem Quartettspiel verschrie- 
ben, das so etwas wie ihr Leben gewor- 
den ist. Geschenkt wird ihnen danichts, 
aber sie können — wie zu beweisen war — 
von ihren Konzerten leben, ohne auf 
eine oftmals frustrierende Orchester- 
tätigkeit angewiesen zu sein. Was wohl 
ihr geheimer Wunsch wäre? Vielleicht 
nach amerikanischem Vorbild so etwas 
wie ein „Quartet in Residence‘ zu wer- 
den, dessen Mitglieder alle an derselben 
Hochschule unterrichten? Ja—- Wunsch 
und Herausforderung zugleich. 


Ständig neue Herausforderung bleibt 
auch die Auseinandersetzung mit dem 
bereits erarbeiteten Repertoire. Es ist 
weder Spielerei noch Laune, wenn sie 
ein und dasselbe Werk je nach Beschaf- 
fenheit des Konzertsaals in Tempo und 
Dynamik unterschiedlich spielen. Kein 
noch so intensives Proben kann ihnen 
das Gespür dafür ersetzen, wie ihre ed- 
len Instrumente — darunter ein erst kürz- 
lich mit viel Glück erworbenes, herrlich 
leuchtkräftiges Cello Guadagnini, 
1762) von unschätzbarem Wert- auf die 
jeweilige Saalakustik ansprechen. Und 
jeder von ihnen hat natürlich den direk- 
ten Klang des eigenen Instruments im 
Ohr, wenn es um die Frage geht, inwie- 
weit man mit dem rein klanglichen Er- 
folg einer eigenen Platteneinspielung 
zufrieden sei. 


Es bleibe, so die Antwort, immer ein 
Rest. Der Glanz der Obertöne scheine 
gedämpft und die Dynamik eingeebnet. 
Gleichwohl falle das Urteil einem, der ja 
nicht gleichzeitig Interpret und Zuhörer 
sein könne, nicht so leicht. Nicht leicht 
ist auch das ständige Ringen um die 
„richtige“ Interpretation. Absichtlich 
hört man vor dem Einstudieren eines 
Werks keine andere Einspielung - auch 
nicht aus Neugier. Dazu Anne Denglerin 
einer ihrer treffenden Formulierungen: 
„Wir möchten ohne jede mögliche Be- 
fangenheit, es vielleicht der Konkurrenz 
zu ähnlich zu spielen, an das Werk her- 
angehen. Wir möchten es uns restlos 
selbst erarbeiten. Nur so können wir 
unsere Arbeit verantworten und wir 
selbst bleiben.‘ Joachim Stiehr 
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Erleben Sie Musik wie in den Opernhäusern der ersten 
Klasse: und zwar im 1. Rang, Mitte. Das einzige, was Ihnen unser elec- 
tronic center 6001 hifi nicht bieten kann, ist das Hüsteln der Nachbarn. 
Dafür aber eine Menge andere Gründe, die beweisen, daß diese Kom- 
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schwindigkeiten 334,45 U/min sowie die Stop-Funktion. Opto-elektro- 
nische Endabschaltung mit Tonarmanhebung (keine mechanische Ein- 
wirkung auf den Tonarm). Druckguß-Plattenteller, 305 mm 8,Gewicht: 
2.4 kg. Elektronische Drehzahlfeineinstellung: £ 5%. Beleuchtetes Stro- 
boskop für 33% und 45 U/min. Riemenantrieb mit tachogeregeltem 
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Sie auch, warum die meisten Funk- und Plattenstudios mit Telefunken 
arbeiten. 


Technik von Telefunken. Schöne Gehäuse bauen wir natürlich auch. 


electrenis ganter KDDN hiti 


TELEFUNKEN 


electronic center 6001 hifi 


STEREO-MUSIK 


„In Familie, Schule und anderen sozia- 
len oder ständischen Gemeinschaften 
gepflegtes Musizieren, für dassich Son- 
derformen der Instrumental- und Vokal- 
musik herausgebildet haben. Bis um 
1750 war die... .. der Hauptteil der 
weltlichen Musik (z.B. Kanons, 
Madrigale, die ganze Klaviermusik, Trio- 
sonaten). In neuerer Zeithaben Jugend- 
musikbewegungen und Schulmusik die 
Hausmusik-Pflege mit alter und neuer 
Spiel- und Singmusik gefürdert. Ein 
Arbeitskreis für Hausmusik besteht in 
Kassel. Ein Tag der Hausmusik wird seit 
1932 am 22.11. begangen.‘ So definiert 
das dtv-Lexikon eine typisch deutsche 
Einrichtung: die Hausmusik. 

Haben Sie, lieber STEREO-Leserfrüher, 
als Kind, nicht auch Blockflötenunter- 
richt gehabt, Klavier geübt, Gitarre, Gei- 
ge oder Cello gespielt? Entsinnen Sie 
sich vielleicht, wie schrecklich es war, 
zu Weihnachten oder zu Omis Geburts- 
tag vorspielen zu müssen? Wenn ja, 
dann gehören Sie zu der großen Gruppe 
derjenigen, deren Hobby Gegenstand 
dieses Beitrages sind: dann nämlich 
sind Sie Hausmusiker. Zumindest sind 
Sie einer gewesen. 

Sie zählen damit zu einer kleinen, aber 
eher feinen Minderheit. Denn weite Krei- 
se der westdeutschen Bevölkerung ha- 
ben zwar Interesse an Musik — 33 Pro- 
zent gaben an, „sehr‘‘, und 47 Prozent, 
„etwas“ interessiert zu sein. Doch nur 
20 Prozent sind in der Lage, selbst ein 
Musikinstrument zu spielen, 80 Prozent 
haben entweder keine musikalischen 
Kenntnisse oder verweigerten (bei einer 
Umfrage des Godesberger Instituts für 
angewandte Sozialwissenschaften/ 
Infas) die Aussage. Diese (jüngste) Um- 
frage zum Thema ‚Hausmusik‘' ist in- 
zwischen ein paar Jahre alt. Man wird 
annehmen dürfen, daß sich die Zahl der 
aktiven Hausmusikanten inzwischen 
beträchtlich vermehrt hat. Ein Indiz da- 
für sind wohl die steigende Symphatie 
und ein entsprechend starker Andrang 
bei den Jugendmusikschulen. 

Solche Jugendmusikschulen gibtesseit 
etwa zwei Jahrzehnten in allen größeren 
Städten. Zu 60 Prozent ihrer Kosten tra- 
gen die Stadtsäckel bei; den Rest brin- 
gen die Schüler selbst durch ihre Unter- 
richtshonorare auf. Nachdem diese 
Schulen jahrelang ein Dornröschen-Da- 
sein am Rande des Starkultes des kom- 
merziellen Musikgeschäfts geführt ha- 
ben, mangelt es ihnen inzwischen nicht 
etwa an Interessenten, sondern an Räu- 
men und Lehrkräften. Wartelisten sind 
die Regel, und werhochrechnungsgläu- 
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big ist, mag davon ausgehen, daß es im 
Bundesgebiet etwa 70.000 Kinder gibt, 
die gerne in eine Musikschule aufge- 
nommen werden möchten, ohne daß für 
sie ein Platz frei ist. 


Psychologen, Soziologen und Musik- 
wissenschaftier stellen sich die Frage, 
wie dieser Boom in Sachen Hausmusik 
zu begründen sei. Dabei istnichtnur das 
ehemalige Status-Symbol der „höheren 
Tochter‘, dasKlavier, beliebt wieeh und 
je, sondern auch die Urzelle allen Haus- 
musizierens, die Blockflöte, hat wie die 
Gitarre, wie Geige, Cello, Querflöte und 
Akkordeon (,Schifferklavier‘‘) eine Re- 
naissance des Gebrauchs erfahren, die 
schon kaum noch jemand vermutet 
hatte. All dieses, und hier mag das Kla- 
vier als Teil für das Ganze genommen 
werden, vollzieht sich in einer Zeit, in 
der etwa der Pianist einem so tiefgrei- 
fenden Imagewandel ausgesetzt ist, daß 
dieser sogar in der Unterhaltungsbran- 
che besungen respective verfilmt wird: 
hieß es in den Dreißiger Jahren noch be- 
wundernd „Man müßte Klavier spielen 
können...', so wurde daraus in den 
Fünfziger Jahren bereits die schulter- 


klopfend-mitleidige Empfehlung ‚„Ge- 
ben Se dem Mann am Klavier noch 'n 
Bier...‘. Vollends am Rande der Exi- 
stenzgefährdung dann die dringende 
Bitte aus den späten Sechzigern und 
frühen Siebzigern „Schießen Sie nicht 
auf den Pianisten!...“ 


Nun, so gefährlich ist der Griff in die 
schwarz-weißen Tasten in aller Regel 
nicht, doch bleibt es erstaunlich, daß 
trotz dieses Wandels im öffentlichen An- 
sehen des Klavierspielers diese große 
Wiederauferstehung des häuslichen 
undist. Wahrscheinlich spielen mehrere 
Gründe eine Rolle: Da ist zunächst der 
Ehrgeiz der Eltern. Jede (im Kindesalter 
übrigens natürliche) musikalische Ar- 


Das Instrumentenangebot 
ist riesig. Es reicht vom 
teuersten Flügel bis zur 

preisgünstigen Mund- 
harmonika. 
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MUSIK GEHÖRT DAZU 


tikulation ihres Kindes beflügelt ihre 
heimliche Hoffnung, hier wachse ein 
neuer Mozart, Rubinstein oder Heifetz 
heran. Hinzu trifft das (ebenfalls natür- 
liche) Bedürfnis von Kindern, sich zu 
produzieren. 

Diese eher negativ besetzten Motiva- 
tionen werden in vielen Fällen ergänzt 
durch positive Impulse: in vielen Fami- 
lien spielt das Vorbild der Eltern eine 
große Rolle, musizieren ältere Geschwi- 
ster. Auch steht bereits den Kindern 
mehr Freizeit zur Verfügung als früher, 
und manche nehmen sich eine Rock- 
oder Pop-Gruppe zum Vorbild und als- 
bald die Gitarre oder das Saxophon zur 
Hand, um den Idolen nachzueifern. Ge- 
rade auch die seit Jahren dauerbren- 
nende Folklorewelle hat nicht unwe- 
sentlich zur Renaissance der Haus- 
musik beigetragen. 

Bleibt schließlich ein Motivationsfaktor, 
der mehr im Unterbewußtsein angesie- 
delt ist: bei uns modernen Menschen 
gehört die Musik zum Tagesablauf: 
beim Einkaufen, bei der Arbeit, im Büro, 
in der Werkstatt, im Fernsehen — Gedu- 
del allenthalben. Der Mensch kann heu- 
te aus der Geräuschkulisse meist un- 
terhaltender Musik nicht mehr heraus- 
treten. Er ist, wenn ein persönliches 
Wort gestattet ist, der Musik jedweder 
Provenienz hilflos ausgeliefert. „Das ist 
Musik Musik Musik...“ 

Doch hat diese Omnipräsenz der Musik 
auchihre guten Seiten. Die alte Erkennt- 
nis „mit Musik geht alles besser‘ und 
die Weiheit ‚‚dort, wo man singt, dort laß 
Dich ruhig nieder: böse Menschen ha- 
ben keine Lieder‘ sind soziopsycholo- 
gische Binsenwahrheiten, die darüber 
hinaus die jungen Menschen unserer 
Zeit von der billigen Extroversion und 
dem inaktiven Drang, unterhalten zu 
werden, wegführen und hinlenken auf 
eigenes Tun. Soziologen, Eltern und 
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Lehrer freuen sich über jeden Jugendli- 
chen, der zu einem Instrument greift: er 
wird ruhiger, sachlicher, ausgegli- 
chener. 

Insofern trifft der Vorwurf, die Haus- 
musik verstelle den Blick für das We- 
sentliche, fördere die Betulichkeit und 
sei damit wieder einmal eine typisch 
deutschtümelnde Angelegenheit (,,im 
Weserbergland werden die Pulswärmer 
der deutschen Innerlichkeit gestrickt‘, 
wie Hermann Hesse bissig feststellte), in 
die genau falsche Richtung. Es gab Zei- 
ten in unseren Breiten, und diese liegen 
keine hundert Jahre zurück, da war die 
Beschäftigung mit der Musik selbstver- 
ständliches „Bildungsgut‘, wenn auch 
nur für die bürgerlichen Schichten und 
selbst dort mit dem Etikett der „höheren 
Tochter‘ nicht selten belächelt. 

Doch sollte dabei nicht vergessen wer- 
den, daß es eben dieser Humus war, auf 
dem ein bemerkenswert höheresKultur- 
bewußtsein möglich war und in aller 
Breite auch praktiziert wurde. Hier ging 
es nicht nur um die hohe, wenngleich 
rein formale Kunst des Notenlesens. Im 
gleichen Maße wandten — und wenden 
sich heute wieder - dieHausmusikanten 
liebevoll den Instrumenten selbst zu. 
Und ebenda setzt auch dasInteresse an- 
derer Kreise ein. Welches Instrument 
wird gewünscht, weil es Mode ist, 
welches aus ernsthaftem Interesse? 
Das sind Fragen, die sich nicht nur 
markt- und marketingbewußte Herstel- 
lerfirmen und Musiktheoretiker glei- 
chermaßen stellen, sondern vor allem 
auch die Musizierenden selbst, wenn sie 


nicht eines Tages kaum benutzte In- 
strumente abstauben oder in die Fall- 
stricke verstaubter Saiten geraten 
wollen. 

Es gilt also, sich rechtzeitig — und das 
heißt in aller Regel: vor dem Kauf-Klar- 
heit über die Ernsthaftigkeit des Wun- 
sches, die wahrscheinliche Ausdauer 
und die zu erwartenden (oder zu be- 
fürchtenden!) Fähigkeiten der angeb- 
lich so musizierfreudigen Jugendlichen 
zu verschaffen. Hier kann der Musikleh- 
rer in der Schule, hier kann vor allem 
auch ein Leih-Instrument in der An- 
fangsphase echte Lebenshilfe leisten. 
Tritt man dem Kauf eines Instrumentes 
ernsthaft näher, so taucht die Frage 
auf, die auch von sonst qualifizierten 
Musikpädagogen oftmals lediglich als 
Gewissensfrage bezeichnet wird: soll 
maneinbilligesInstrument kaufen (‚‚der 
Junge soll erstmal zeigen, was er 
kann...') oder ein teures? Um hier 
Klarheit zu schaffen: wer nur einbilliges 
Instrument zu kaufen bereit ist, tut dem 
jungen Hausmusiker alles Mögliche an, 
nur keinen Gefallen. 

Das wäre so ähnlich, wie wenn man dem 
Lehrling eine stumpfeZange in dieHand 
drückte mit der Begründung, er ver- 
stehe vom Drahtkneifen ja ohnehin 
noch nichts. Natürlich istnicht jedes bil- 
lige Instrument schlecht und jedes teure 
bestimmt nicht ohne weiteres gut, aber 
bei letzterem spricht auf eine Erfahrung 
gegründete Vermutung für höhere Qua- 
lität. Goldene Regel: das Handwerks- 
zeug, das Instrument also, sollte dem 
hoffnungsfrohen Musikus wenigstens 


die technischen Probleme lösen helfen. 
Umso besser kann er sich den anderen 
Schwierigkeiten des Musizierens zu- 
wenden. Und sollte er die Lust an der 
Musik verlieren, so wäre es schade, 
wenn dies am mangelhaften Instrument 
läge. 

Der Lust-Verlust kommt in der Regel 
ohnehin früh genug, und zwar meist 
dann, wenn nach den ersten anfängl- 
chen Scheinerfolgen die eigentlichen 
Hürden sichtbar werden, die sich zwi- 
schen dem Anfänger und seinem er- 
träumten ersten Öffentlichen Vorspielen 
auftun. Hier hat die besondere Anteil- 
nahme des Lehrers und der Eltern ein- 
zusetzen: Überflieger sind auch und ge- 
rade in der Musik selten, und vor den Er- 
folg haben die Götter nun mal den 
Schweiß gesetzt. Ausdauer und solides 
Üben sind Tugenden, die vorhanden 
sein oder gefördert werden müssen, 
wenn hausmusikalische Bemühungen 
Erfolg haben sollen. 


Insgesamt gesehen bleibt das steigende 
Interesse an der Hausmusik eine rund- 
um erfreuliche Beobachtung. Sie, die 
Hausmusik, ist mehr als ein etwas un- 
gewohnter Ausdruck deutscher Spie- 
Bigkeit. Der Gartenzwerg-Effekt des völ- 
lig mißverstandenen ‚Schmalspur- 
Stars‘, alswelcher der Hausmusizieren- 
de oft hingestellt wird, könnte mögli- 
cherweise geeignet sein, eine zarte 
Pflanze bereits im Stadium des Keimens 
zum Absterben zu verurteilen: die Ab- 
wendung von der passiven, rein rezep- 
tiven Unterhaltung und die gleichzeitige 
Hinwendung zur aktiven Auseinander- 
setzung mit der Musik als einem der 
grundlegenden und neben dem Wort 
dem Menschen am nächsten stehenden 
Kulturgegenstand. 

Hausmusik, gleich welches Instrument 
sie benutzt, ist also viel eher ein Aus- 
druck des Erwachens eines neuen Kul- 
turbewußtseins als die Renaissance 
deutschtümelnden Biederismus. Es ist 
weder erwünscht noch erforderlich, daß 
hier eine Generation von lauter Viertel- 
Rubinsteins herangezogen wird. Was iin 
unsererZeit der Pub-Steherei, destrom- 
melfellzerstörenden Diskotheken- 
Wahns und des oberflächlichen Über- 
die-Dinge-Hinweggehens nottut, ist ein 
neues Verständnis der Grundlagen, auf 
die auch der platteste Schlager und der 
sentimentalste Song zurückzuführen 
sind. 

Aber merke: hier geht es nicht um 
Genies, Wunderkinder oder große Inter- 
preten. Hier geht es um die vielen Men- 
schen, Menschen ‚‚wie Sie und ich‘, um 
die vielen Laien jedes Alters, die inihren 
Mußestunden einfach musizieren 
möchten. Gerade in unserer Zeit, deren 
überreichliches Freizeitangebot die 
Menschen oft zur Passivität verurteilt, 
zählt die Hausmusik zu den ganz weni- 
gen Beschäftigungen, die eine eigene 
Leistung erfordern, und zwar eine Lei- 
stung, die dem Ausübenden und seiner 
Umgebung Freude macht. B.V. 
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nur angetan mit wollenenHandschuhen 
trinkt, um seine Hände zu schonen, der 
aus demselben Grund vor einem Kon- 
zert seine Hände 30 Minuten lang in 
heißes Wasser hält, der keine Flugzeuge 
besteigt, der hofft, daß 1999 niemand 


mehr Tschaikowsky hört, List und 
Chopin für bedauerliche Fehlerschei- 
nungen hält (‚‚zum einen Ohr 'rein, zum 
andern 'raus‘‘), der Bach gelegentlich 
im Tempo eines äußerst leistungsfähi- 
gen Maschinengewehrs herunterrap- 
pelt und Mozart als den „am meisten 
überschätzten Komponisten der Musik- 
geschichte‘ bezeichnet. 

„Genie'‘ — das Etikett pflegt leicht zu 
wiegen auf der Waage der Musikkritiker. 
Es wurde bis zur Steigerung der Legen- 
de aufeinen Mann gepappt, der als Drei- 
jähriger bei seiner Mutter den ersten 
Klavierunterricht bekam, als 14jähriger 
in seiner Vaterstadt Toronto mit dem 4. 
Klavierkonzert von Beethoven debütier- 
te, als 23jähriger bereits Gegenstand 
überschwenglicher Kritiken war und mit 
seiner Einspielung der Bachschen 
Goldberg-Variationen für einen jahre- 
langen Dauerbestseller diesseits und 
jenseits des Ozeans sorgte, der schließ- 
lich eine pianistische Weltkarriere mit 
extremer Geschwindigkeit und selten 
erreichten Höhepunkten machte, ob- 
wohl er sich vom typisch romantischen 
(und meist karrierefördernden) Klavier- 
repertoire — Chopin, Liszt, Schumann — 
völlig zurückgehalten hat. 

Exzentriker oder Genie - es scheint je- 
denfalls festzustehen, daß Glenn Gould 
der technisch perfekteste und infolge- 
dessen von technischen Problemen am 
unabhängigsten musizierende Pianist 
der Gegenwart ist. Er ist ein Wunder 
pianistischer Selbstverständlichkeit, 
wobei weder Probleme des Fingersat- 
zesnoch des Tempos ihm irgendwelche 
Schwierigkeiten abzuverlangen schei- 
nen. „Teufelsmusik‘' hat denn auch vor 
Jahren ein Musikkritiker zu Goulds In- 
terpretationsstil gesagt — er sei seelen- 
los, ein Roboter, habe die Einfühlsam- 
keit eines hervorragend geölten 
Schreibautomaten und spiele auch so. 
Nun weiß inzwischen jeder Gould-Ken- 
ner, daß Interpretationsbeschreibungen 
der zitierten Art von „vorgefaßten 
Schöngeistlingen‘ (so einer der be- 
kanntenKlassik-Kritiker der Gegenwart) 
stammen, deren Rezensionen von 
„Transparenz“, „inniger Beseelung“ 
und „visionärer Kontrapunktik‘ triefen. 
Was Gould zu seiner Art des Klavier- 
spiels gebracht hat, war derWunsch, die 
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Kompositionen der großen Meister wie- 
der auf ihre „Eigentlichkeit' zu reduzie- 
ren und sich dabei weder vom Pedalge- 
rausche des 19. Jahrhunderts noch von 
der pseudoromantisierenden Show- 
Sehnsucht des (gut)bürgerlichen 
Konzertpublikums verführen oder gar 
bestechen zu lassen. In diesen unbe- 
wußten, in langer, angestaubter Abend- 
kleid-Smoking-Sekt-Tradition üblich 
gewordenen Bestechungsversuchen 
durch das Publikum sieht Gould eine 
der größten Gefahren für jeden Musiker. 
Ihn stört der zum Teil gesellschaftlich- 
repräsentative, zum Teil rein merkantile 
Charakter des Konzertwesens, die Sen- 
sationslust des Publikums, das vom So- 
listen allein virtuos-exhibitionistische 
Kraftakte verlange und doch insgeheim 
nur auf einen Patzer warte und das 
durch frenetischen Beifall und wüstes 
Getrampel ebenso unerbittlich wie un- 
wissend die Show der Zugaben genieße 
—- und hat folgerichtig einen Schritt ge- 
tan, der ebenso logisch wie ungewöhn- 
lich ist: er kehrte dem Konzertsaal 


Exzentriker 


oder Genie: das 
ist die Frage 


bereits 1964 den Rücken und spielt nur 
noch Plattenaufnahmen ein. Dies sei, 
wie er offen bekennt, weniger anstren- 
gend und lasse ihn auch zu „einigem 
Vermögen‘ kommen (das er, wie er 
ebenfalls ganz freimütig sagt, in ver- 
trauenswürdigen Aktien anlegt). 
Konsequent im Sinne seiner Abkehr 
vom Konzertpublikum ist seine Zuwen- 
dung zur Platte und ihr verwandten Me- 
dien. Seine Überlegungen dazu und für 
Interpretation von Klaviermusik über- 
haupt hat er in einem BBC-Interview 
verdeutlicht, aus dem wir folgende Aus- 
züge bringen: 

Frage: Was reizt Sie so an den techni- 
schen Medien? 

Gould: Ihnen gehört ganz einfach die 
Zukunft. Die Zukunft der Musik, die Zu- 
kunft des Interpreten und die Zukunft 
des Komponisten. Auch die Zukunft des 
Musik-Hörens. 

Frage: Das sind ja ziemlich gewagte Be- 
hauptungen.... 

Gould: ... die ich gerne beweisen will. 
Der Konzertsaal ist tot, mausetot. 
Frage: In der London Festival Hall und 
im New Yorker Lincoln Center floriert 
aber das Konzertleben noch ganz gut. 
Gold: Noch. Die Frage ist, wie es im 
Jahre 1999 damit aussieht. Ich möchte 


meine Hand dafür nicht ins Feuer legen. 
Frage: Glauben Sie, daß niemand mehr 
Tschaikowsky hören will? 

Gould: Ich hoffe nicht, daß es 1999 noch 
ein Tschaikowsky-Publikum gibt. Das 
wäre eine Absurdität. 

Frage: Was wollen Sie damit sagen? 
Gould: Ich will damit sagen, daß wir uns 
auf dem Gebiet der Musik in einem 
Übergangsstadium befinden, in einer 
Entwicklung, deren Konsequenzen sich 
nicht nur auf das Komponieren und 
Spielen, sondern vor allem auch auf das 
Hören von Musik auswirken. Wir müs- 
sen den Zuhörer als das akzeptieren, 
was er in Wirklichkeit ist: nämlich das A 
und O all unserer Bemühungen. Meiner 
Meinung nach ist sich das Publikum 
zum erstenmal seit der Renaissance die- 
ser Situation und der daraus resultie- 
renden Machtposition bewußt gewor- 
den. 

Frage: Und worin liegt diese Macht? 
Gould: Sie liegt in der Möglichkeit, Ent- 
scheidungen zu treffen. Entscheidun- 
gen, die bislang allein dem Komponi- 
sten und Interpreten überlassen blie- 
ben. Denken Sie einmal an den Hörer, 
der zu Hause vor seiner Stereo-Appara- 
tur sitzt, vor einem Mechaninismus, der 
von Jahr zu Jahr komplizierter wird. 
Durch einfaches Knopfdrehen an sei- 
nem Steuergerät oder Verstärker be- 
wirkt er Entscheidungen und Verände- 
rungen des Klangbilds, die man früher 
als schlechthin ungeheuerlich bezeich- 
net hätte. Er übernimmt Funktionen, die 
man normalerweise einem Instrumen- 
talisten oder Dirigenten zuordnet. Er 
wird zu einem gewissen Grade selbst 
zum Interpreten, der über Klangfarbe, 
über Transparenz und Balance ent- 
scheidet. Ertutin etwa das, was ich bei- 
spielsweise mache, wenn ich sage: 
dieser Flügel ist gut für Richard Strauss, 
eignetsich aber nicht für Bach oder um- 
gekehrt. Er sagt sich, wenn ich Bach 
höre, dann gebe ich mehr Höhen zu, 
damit die Klarheit der Musik zur Geltung 
kommt. Oder: für Strauss brauche ich 
ein breites Klangspektrum, mit viel mitt- 
leren und tiefen Frequenzen. 

Nun werden Sie wahrscheinlich sagen: 
Ist der Durchschnittshörer überhaupt 
qualifiziert, solche Entscheidungen zu 
treffen? Ich meine: ja. Entweder er hat 
die Voraussetzungen dafürodererkann 
sie sich leicht aneignen. Auf jeden Fall 
hat er seine Chance erkannt und wird in 
Zukunft davon Gebrauch machen. 
Frage: Sie wollen mir doch nicht weis- 
machen, der Hörer könne oder solle in 
Zukunft auch darüber entscheiden, in 
welchem Tempo ein Stück gespielt 
wird? 

Gold: Warum nicht? Es gibt ja Platten- 
spieler, die sich auf jede beliebige Um- 


drehungszahl zwischen 33 und 78 ein- 
stellen lassen. Wer Lust hat, kann eine 
Beethoven-Sinfonie so reproduzieren, 
als würde sie von einer Beat-Gruppe 
oder einem Micky-Maus-Orchester ge- 
spieit. Natürlich klingt das ein wenig ab- 
surd. Ich sage ja auch nur, man kann, 
wenn man will. 

Frage: Ich will aber Klemperers Beet- 
hoven hören, nicht meinen eigenen. 
Gould: Warum? Stimmt etwas nicht mit 
Ihrem eigenen Beethoven? 

Frage: Klemperer hat doch mehr Erfah- 
rung. 

Gould: Erfahrung? Schließlich kommt 
es doch darauf an, was Ihnen gefällt. 
Frage: Warum sollten mir Interpretatio- 
nen vom Range eines Klemperer oder 
Furtwängler nicht besser gefallen? 
Gould: Lassen wir das. Vergessen Sie 
Ihren eigener Beethoven und überlegen 
einmal, ob es nicht reizvoll wäre, Klem- 
perers Beethoven ein wenig mit Bruno 
Walters Beethoven zu mixen? Oder wie 
wäre es mit einer Klemperer-Szell- 
Bernstein-Mischung? 

Frage: Ich sehe keinen Sinn darin. Ich 
genieße lieber separat. 

Gould: Sie halten also den Interpreten 
für eine Art unfehlbaren Sendboten des 
Komponisten. Ich bin da anderer Mei- 
nung! Es wareine große Katastrophe für 
die Musik, als sich im 18. Jahrhundert 
eine Trennung Interpret-Komponist 
herausbildete. 

Wer sich damit abfindet und behauptet, 
die Zeiten seien vorbei, in denen die In- 
terpreten mit dem Einfühlungsvermö- 
gen vonKomponisten spielten, indenen 
auch das Publikum fachmännisch und 
kreativ reagiert — der kann auch ebenso 
gut sagen, mit der Musik seies nun end- 
gültig aus. Ich weiß, daß es Leute gibt, 
die fest davon überzeugt sind. Ich ver- 
stehe ihre Bemühungen, bin aber nicht 
ganz so pessimistisch. 

Frage: Räumen wir also dem Hörer eine 
nachschöpferische Funktion ein. Ob- 
wohl mir bei der Vorstellung von knopf- 
drehenden High-Fidelity-Fans graust. 
Gould: Ob Ihnen graust oder nicht, die 
Leute drehen an ihren Geräten herum. 
Vielleicht sogar jetzt, während wir uns 
hier unterhalten. 

Frage: Nun gut. Wo bleibt aber die krea- 
tive Rolle des Zuhörers im musikali- 
schen Schöpfungsprozeß? 

Gould: Warten Sie ab. Es wird nicht zu- 
letzt auch eine Frage der Emanzipation 
des Hörers sein. Was heißt überhaupt 
„musikalischer Schöpfungsprozeß‘'? 
Ist das nicht eine etwas hochtrabende 
und veraltete Formulierung? Hat sich 
der Prozeß des Musikmachens in den 
letzten Jahren nicht grundlegend geän- 
dert? Wer glaubt heute noch an den 
Komponisten, der in einer sternklaren 


Nacht den Himmel anstarrt, auf Inspira- 
tion wartet und diese dann zu Papier 
bringt? Ist es nicht realistischer, an 
einen Mann zu denken, der im elektro- 
nischen Studio mit Hilfe von Technikern 
so lange mitKlängen experimentiert, bis 
etwas seinen Vorstellungen Entspre- 
chendes dabei herauskommt? Kein in- 
dividueller Geniestreich, sondern eine 
Art künstlerischer Teamarbeit. Warum 
sollte man den Zuhörer nicht als letztes 
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Ein Kurzporträt in Zahlen 


25. Sept. 1932 


in Toronto/Kanada geboren 


1935 


erster Klavierunterricht bei seiner 
Mutter 


1943-1952 


Besuch des Toronto Royal Conservatory 
of Music mit den Fächern Orgel und 
Klavier 


1946 


Debut auf beiden Instrumenten, als 
Organist im Eaton Auditorium, als 
Pianist mit Beethovens 4. Klavierkonzert 


1955 


Nordamerika-Debuts mit durch- 
schlagendem Erfolg, sensationelle 
Kritiken nach Konzerten in Washington 
und New York. 

Vertrag mit CBS. Erste Aufnahme: 
Bachs ‚„Goldberg-Variationen‘. Diese 
Platte war lange Jahre der Klassik- 
Bestseller in Amerika und Europa. 


1957 


Konzerte in Moskau, Leningrad, Berlin 
und Wien. 


1960 


eigene Rundfunk- und Fernsehsendun- 
gen in Amerika, in denen Gould nicht 
nur spielt, sondern auch über aktuelle 
musikalische Fragen spricht und 
diskutiert. 


1964 


beendet Gould aus freien Stücken seine 
Konzertkarriere, um der ‚„Sensations- 
gier‘‘ der Hörer zu entgehen. Seither ist 
die Schallplatte sein hauptsächliches 
Podium. Er gründete und leitet die 
Neue-Musik-Gesellschaft von Toronto, 
eine Gruppe, die in jedem Jahr neue 
Kammermusikwerke vorstellt. Außer- 
dem ist er als Komponist und Dozent 
(Universität Toronto) tätig. Er schrieb 
einige Essays über die Neue Wiener 
Schule (Schönberg, Berg und Webern) 
und verfaßt einen großen Teil der 
Schallplattenhüllen-Texte selbst. 


Glied in der Kette dieses Teamworks 
einbeziehen? Das gilt keineswegs nur 
für die elektronische Musik. Ich als 
Pianist könnte beispielsweise mitLeich- 
tigkeit zwölf verschiedene Versionen 
ein- und derselben Beethoven-Sonate 
aufnehmen. Der Hörer könnte dann 
selbst entscheiden, welche Fassung 
ihm am meisten zusagt. Er könnte sich 
auch aus den zwölf einzelnen Fassun- 
gen eine dreizehnte zusammenschnei- 
den. 
Frage: Aus verschiedenen Bändern? 
Gould: Natürlich. Seit einiger Zeit gibt 
es Schneidevorrichtungen für den 
Hausgebrauch. Man kann sich seine 
Lieblingsversion damit mühelos zusam- 
menbasteln. 
Frage: Arme Interpreten! Meinen Sie im 
Ernst, Sie hätten zwölf verschiedene 
Auffassungen der Hammerklaviersona- 
te parat? 
Gould: Mindestens, wenn auch nicht je- 
derzeit auf Abruf. Wissen Sie, ein Inter- 
pret muß sich eben zusammenreißen 
und für etwas entscheiden. Das gehört 
mit zum Metier. Man kann nicht immer 
auf Sternstunden warten und dann 
Ewigkeitswerte produzieren. Die Welt 
sieht jeden Tag anders aus. 
Frage: Gut, dann spielen Sie mir bitte 
zwei Varianten einer Beethoven- 
Sonate. 
Gould: Welche darf es sein? 
Frage: Ich kenne Ihre Plattenversion der 
c-Moll Sonate op. 10 ziemlich gut. Ver- 
suchen wir es einmal damit. 
Gould: Gut. Sie werden sich erinnern, 
daß das Tempo auf der Platte ziemlich 
hektisch ist... Ich weiß nicht, ob Sie da- 
mit einverstanden sind. 
Frage: Völlig einverstanden. — Nun spie- 
len Sie mir bitte einige Alternativ-Ver- 
sionen dieses Anfangs. 
Gould: Heute, also knapp ein Jahr nach 
der besagten Plattenaufnahme, könnte 
ich das Stück mit gleicher Überzeugung 
etwas ruhiger spielen... 
Was halten Sie davon? 
Frage: Viel Besser! 
Gould: Das freut mich. Nun stellen Sie 
sich vor, Sie könnten die beiden Fassun- 
gen nach Belieben kombinieren. 
Frage: Der Konzertsaal ist also tot. Gibt 
es dafür noch andere Gründe als die of- 
fensichtlichen Vorteile der mechanisch- 
elektronischen Reproduktion von 
Musik? 
Gould: Unterschätzen Sie diese Vorteile 
bitte nicht. Auf der ganzen Welt gibt es 
keinen Konzertsaal — sei er akustisch 
und architektonisch auch noch so ideal 
—- in dem man eine Beethoven-Sinfonie 
so vollendet hören kann wie auf einer 
Schallplatte. Und zwarvollendetinjeder 
Hinsicht. Erstens besser gespielt-ohne 
Bitte blättern sie um 
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falsche Noten oder unpräzise Einsätze, 
die bei noch so festlichen Anlässen und 
ausgedehnten Probezeiten doch nie 
ganz zu vermeiden sind. 

Die Perfektion einer Plattenaufnahme 
werden Siein natura vergeblich suchen. 
Zweitens klanglich besser ausbalanciert 
und durchsichtiger, als es auf einem x- 
beliebigen Platz des Konzertsaals mög- 
lich ist. Die elektroakustische Repro- 
duktion von Musik hatjede Art von Live- 
Darbietung längst überholt. 

Frage: Trotzdem gibt es in jedem eini- 
germaßen akzeptablen Konzertsaal eine 
natürliche Klangsteuerung, die mir 
sympathischer ist als Ihre elektroni- 
schen Klang-Retuschen. 

Gould: Was haben Sie bloß gegen Re- 
tuschen? 

Frage: Retuschieren heißt die Realität 
verändern. 

Gould: Glauben Sie wirklich, daß Sie in 
der ersten Reihe der Royal Festival Hall 
dasselbe hören wie in der letzten? 
Frage: Vielleicht nicht. Aber ich höre 
eine echte Live-Aufführung, kein syn- 
thetisches Gemisch. 

Gould: Wenn Sie auf einem akustisch 
schlechten Platz sitzen und sich nach 
der Pause einen besseren aussuchen, 
retuschieren Sie dann nicht auch? 
Frage: Es bleibt immer ein und dieselbe 
Aufführung. 

Gould: Ich will Sie nicht davon überzeu- 
gen, daß Live-Konzerte etwas Unnatür- 
liches sind. Sie haben eben Spaß daran, 
und solange derartige Darbietungen 
ökonomisch noch tragbar sind, sei es 
Ihnen vergönnt. Aber warum finden Sie 
es synthetisch, wenn wir hier ein Mikro- 
phon relativ nahe am Instrument plazie- 
ren, damit wir einen gut ausbalancier- 
ten, nicht zu halligen Klang bekommen? 
Schließlich sitzen wirjain einem kleinen 
Studio und nicht in einem Riesen-Audi- 
torium. Und damit sind wir bereits bei 
einer weiteren Absurdität des Konzert- 
saals. Würde ich- Gott bewahre - heute 
noch öffentliche Konzerte geben, so 
hätte ich Musik, die zum größten Teil für 
kleine, intime Dimensionen konzipiert 
war, in enorm großen Sälen mit einem 
Fassungsvermögen von zwei- bis drei- 
tausend Leuten zu spielen. Müßte ich 
mich dannnichteiner völlig veränderten 
Umgebung anpassen: lauter spielen, 
langsamer spielen oder weiß Gott was. 
Die Situation wäre auf jeden Fall absurd 
und der Leidtragende die Musik. 
Frage: Übertreiben Sie nicht ein wenig? 
Gould: Man kann gar nicht genug über- 
treiben. Ein Beispiel: 1957 kam ich zum 
ersten Mal nach Europa und tratauch in 
der Sowjetunion auf. Eines der Stücke, 
die ich in allen Konzerten spielte — 
entweder als Teil des Programms oder 


als Zugabe - war die fünfte Partita von: 
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Bach. Kurz nach meiner Rückkehr in die 
Staaten machte ich davon eine Platten- 
aufnahme. Und jetzt hören Sie gut zu: 
wenn ich könnte, würde ich alle in den 
Handel gekommenen Exemplare dieser 
Platte aufkaufen und einstampfen las- 
sen. Die Aufnahme ist einfach grauen- 
haft. Nicht im pianistischen Sinne - im 
Gegenteil, sie ist vielleicht pianistischer 
als alle meine übrigen Bachplatten. Und 
darin liegt der Fehler: was man auf der 
Platte hört, ist nicht Bach, sondern 
lediglich Klavierspiel, konfektioniert für 
die Masse. 

Frage: Wie hört sich das an? 

Gould: Lassen Sie mich die Misere be- 
schreiben. Ich spielte ungefähr so, als 


Wagnernar- 
ren gibt es auch 


noch in 100 
Jahren 


gälte es, dem Hörer oben im dritten 
Rang noch einen besonders wohlklin- 
genden Bach zu servieren. Als gälte es, 
alle Untugenden des Bachspiels zahl- 
reicher Pianisten in eienr Musterversion 
zu vereinen: viele Crescendi, Dimi- 
nuendi, Temposchwankungen und an- 
dere Dinge, von denen sich Bach nie et- 
was träumen ließ und die mit seiner Mu- 
sik nichts zu tun haben. Nun die andere 
Version. Der Fall ist ganz klar: wasichin 
der ersten Version opferte, war nichts 
Geringeres als das Rückgrat der Musik, 
ihr eigentlicher Charakter. Und das nur, 
weil ich als vielgeistiger Profi zu wissen 
glaubte, daß diese Musik, mit Rückgrat 
und Charakter gespielt, in einem so gro- 
ßen Auditorium vielleicht verlorenginge 
oder langweilig wirke. Ich entschied 
mich also für den Konzertsaal, für das 
Pianistische, für das Publikum und 
gegen Bach. 

Frage: Was Sie sagen, leuchtet mir ein, 
soweit es einen Großteil Ihres Reper- 
toires betrifft. Aber bei der Musik, die für 
große Konzertsäle geschrieben wurde, 
ist die Situation doch ganz anders. 
Gould: Das mag vielleicht für den Fall 
zutreffen, wo Musik für einen ganz be- 
stimmten Raum komponiert wurde. Für 
Bayreuth zum Beispiel. Wahrscheinlich 
wird es auch in hundert Jahren noch 
Wagner-Narren geben, die in ihr Fest- 
spielhaus pilgern. Aber nehmen wir ein- 
mal die Royal Festival Hall. Ist sie mehr 
als ein Museum, in dem man ausge- 
stopfte sinfonische Dichtungen ge- 
nießt? 


Frage: Allerdings gehe ich dorthin, um 
Avantgarde oder um Strawinsky oder 
Berlioz zu hören. 

Gould: Vielleicht tun Sie das heute tat- 
sächlich noch. Aber in zwanzig oder 
dreißig Jahren werden Sie als denken- 
der Mensch Konzertsäle nur noch besu- 
chen, um Museumsstücke zu begutach- 
ten. 

Frage: Sie können mir die Freude an 
Konzerten nicht vergällen. Ich liebe die 
Atmosphäre, die Spannung... 

Gould: Warum geben Sie nicht gleich 
zu, daß Sie nur Ihrem Herdentrieb fol- 
gen? 

Frage: Es hat nichts mit Herdentrieb zu 
tun. Ich habe einfach Spaß daran, ins 
Konzert zu gehen. 

Gould: Wollen Sie etwa behaupten, Sie 
könnten im Konzert eben so gut und 
konzentriert zuhören wie zu Hause, in 
aller Ruhe? 

Frage: Aber sicher. Ich lese sogar in der 
Partitur mit. 

Gould: Ich weiß, daß bei manchen Euro- 
päern diese Unsitte verbreitet ist. Wir 
kennen dasnicht, wir machen die Situa- 
tion noch dramatischer, indem wir den 
Saal verdunkeln lassen. Aber von Her- 
dentrieb und Gemeinschaftserlebnis 
halte ich wirklich nichtviel. DerVorgang 
des Musikhörens tendiert heute — dank 
der Schallplatte, des Radios und des 
Fernsehens - eher zu einer Art Super- 
Individualismus. Jeder Hörer kann sich 
in aller Ruhe, unter optimalen Voraus- 
setzungen sein ganz persönliches Urteil 
bilden. Er wird nicht mehr von einer 
tausendköpfigen Menge hustender, 
schwitzender und mit allen möglichen 
Gegenständen raschelnder Zeitgenos- 
sen abgelenkt. Der Standard des Zu- 
hause-Hörens ist bemerkenswert und 
wird sich weiter verbessern. 

Frage: Dennoch hatdie Tatsache, einem 
Konzert beizuwohnen, etwas für sich, 
das nicht reproduzierbar ist. Es fängt 
schon damit an, daß viele Künstler mit 
Publikum besser spielen. Bekanntli- 
cherweise inspieriert ja der Kontakt mit 
den Zuhörern. 

Gould: Was heißt hier bekanntlicher- 
weise. Ich bezweifle das. Natürlich gibt 
es Künstler, die ihr Publikum brauchen 
und sich auch im Aufnahme-Studio 
nicht besonders wohl fühlen. Das beste 
Beispiel dafür ist wohl Artur Rubinstein, 
der — wenn man sein Alter bedenkt — 
vielevon unsnoch an die Wand spielt. Er 
ist ein großartiger Künstler, und was er 
sagt, hat natürlich auch Hand und Fuß. 
Aber wenn Sie sich mit einer etwas jün- 
geren Generation von Interpreten unter- 
halten, mit Leuten meines Alters, mit 
Musikern zwischen zwanzig und drei- 
Big, dann werden Sie feststellen, daß 
große Veränderungen im Gange sind. 


Veränderungen, die das Selbstver- 
ständnis eines Interpretentyps betref- 
fen, der eine etwas kreativere Rolle als 
die des bloßen Entertainers anstrebt. 
Eine Rolle, wie sie vor zweihundert Jah- 
ren in der Personalunion vonKomponist 
und Interpret noch durchaus die Regel 
war. 

Frage: HaltenSieesnichtfürein Mißver- 
hältnis, ineinem kleinen Wohnraum, der 
unter Umständen kaum mehr als zehn 
Personen Platz bietet, einem hundert- 
köpfigen Sinfonie-Orchester zuzu- 
hören? 

Gould: Ich sehe nicht ein, daß dies ein 
gravierenderes Mißverhältnis sein sollte 
als die Verzerrungen, die ich auf Grund 
eines akustisch schlechten Platzes in 
einem Konzertsaal in Kauf nehmen muß. 
Im Gegenteil. 

Frage: Sprechen wir lieber über ihr per- 
sönliches Verhältnis zur Schallplatte, 
über Ihre Abneigung vor öffentlichem 
Auftreten. War das schon immer so? 
Gould: Eigentlich ja. Trotz meines rela- 
tiv frühen Interesses an der Musik hatte 
ich nie den Wunsch, ausführender Mu- 
siker zu werden. Der Gedanke, mit Kon- 
zertieren meinen Lebensunterhalt ver- 
dienen zu müssen, stieß mich ab. Auch 
erste Erfolge konnten an dieser Einstel- 
lung nichts ändern, der ich treu blieb, 
bis es mir möglich war, den entschei- 
denden Schritt zu tun, also einer Karrie- 
re den Rücken zu kehren, die wohl nur 
einem zum Exhibitionismus neigenden 
Charakter Freudebereiten kann. Seither 
fühle ich mich wohl in meiner Haut als 
Interpret. Und wenn ich heute alle Beet- 
hoven-Sonaten, alle Mozart-Sonaten, 
den ganzen Bach und Schönberg spie- 
len kann, dann hängt das vor allem da- 
mit zusammen, daß ich meine Zeit nicht 
als reisender Affe in der Konzert-Mane- 
ge vergeude. Schauen Siesich doch das 
Repertoire eines renommierten Kon- 
zertpianisten an. Aus Zeitmangel und 
aus lauter Angst, sich zu blamieren, 
spielter jahraus, jahrein dieselben Stük- 
ke, Stücke, die ihm liegen und deren 
Wirkung auf dasPublikumer sich sicher 
ist. Beschränktheit ist leider eine häufi- 
ge Begleiterscheinung von Podiums- 
karrieren. 

Frage: Wie bereitet man sich auf eine 
Schallplattenaufnahme vor? Anders als 
auf ein Konzert? 

Gould: Wer wie ich nicht mehr öffentlich 
auftritt, entwickelt natürlich auch ande- 
re Arbeitsmethoden. Früher war es so, 
daß ich meist nur die im Konzert aus- 
probierten Stücke aufnahm. Wenn ich 
dann ins Plattenstudio kam, war ich mit 
allen möglichen Konzertsaalmätzchen 
verseucht, die mit der Musik oft nicht 
das geringste mehr zu tun hatten. Ein 
typisches Beispiel dafür war die Bach- 


Partita. Heute neige ich dazu, erstinden 
letzten Wochen vor einer Plattenauf- 
nahme das in Frage kommende Stück 
detailliert zu erarbeiten. 

Frage: Kommt es vor, daß Sie im Auf- 
nahmestudio sitzen und plötzlich nicht 
wissen, wie ein bestimmtes interpreta- 
torisches Problem gelöst werden kann? 
Oder klappt es immer? 

Gould: Leider nicht immer. Der Fall ist 
schon eingetreten. Es kann dann zu 
peinlichen Situationen kommen, denn 
man fühlt, trotz des elektronischen 
Abrakadabras und der Möglichkeit, am 
nüchsten Tag wiederzukommen und 
nochmals von vorne anzufangen - man 
fühlt trotz dieser Hilfsmittel und Erleich- 


Acht verschie- 


dene Bachversio- 
nen gespielt 


terungen eine Art professioneller Ver- 
pflichtung, bis zu einem bestimmten 
Termin ein bestimmtes Aufnahmepen- 
sum erfüllt zu haben. 


Frage: Können Sie auch nach den Auf- 
nahmen noch interpretative Entschei- 
dungen fällen, in der Art, wie Sieesein- 
gangs für den Zuhörer der Zukunft be- 
schrieben haben? 


Gould: Natürlich, einige meiner besten 
Aufnahmen sind auf diese Weise zu- 
stande gekommen. Sie sind darüber 
wahrscheinlich schockiert, ich halte es 
für eine phänomenale, zukunftsträchti- 
ge Methode. Meine Aufnahme der letz- 
ten Fuge aus Band 1 des Wohltempe- 
rierten Klaviers ist der beste Beweis da- 
für. Es ist ein ziemlich schwieriges 
Stück und ich hatte etwas Angst davor, 
nicht aus technischen Gründen, son- 
dern aus Gründen der Klarheit und 
Durchsichtigkeit der musikalischen 
Struktur. Ich spielte nicht weniger als 
acht verschiedene Versionen der Fuge. 


Nr. 1 bis 4 taugten nicht viel, wahr- 
scheinlich hatte ich zuviel Angst vor 
eventuellen falschen Noten - eine dum- 
me Angewohnheit, die noch aus Kon- 
zertsaalzeiten herrührt und in meiner 
neuen, freieren Arbeitssituation natür- 
lich völlig überflüssig ist. Take 5 wurde 
schon besser und Take 6 sogar sehr gut, 
bereits in der Art, wie ich es eben ange- 
deutet habe: pompös, majestätisch und 
dramatisch - vielleichteine Spur zu teu- 
tonisch, aber zumindest kraftvoll und 
spannungsgeladen. Dann kam Take 7, 


ein ziemlicher Reinfall, von dem ich 
mich fast nicht mehr erholen konnte 
und schließlich Take 8, der es wieder in 
sich hatte, insgesamt aber etwas kapri- 
ziös ausfiel. Vielleicht ein bißchen zu 
charming, zu grazioso und zu zimper- 
lich für den Charakter der Musik. Es 
klang so, als hätte man wie beim Cem- 
balospiel das Manual gewechselt und 
ein ganz neues Register gezogen. Wir 
gingen also zufrieden aus dem Studio, 
schließlich hatten wir zwei brauchbare 
Versionen-Nr.6 undNr.8-die jede für 
sich durchaus plattenreif waren. Ohne 
Schnitte, von Anfang bis Ende in Ord- 
nung. Das ist keine besondereLeistung, 
denn das Stück dauert nur ein paar 
Minuten. Aber wir waren trotzdem zu- 
frieden und gingen hochbeglückt nach 
Hause. Die kalte Dusche kam erst zwei 
Wochen später, als wir im Abhörraum 
saßen, um die endgültige Entscheidung 
zu treffen. Jetzt stellte sich nämlich her- 
aus, daß beide Fassungen in ihrer Ge- 
samtwirkung unerträglich penetrant 
und monoton waren. Take 6 schien in 
seiner pompösen, humorlosen Art über- 
haupt kein Ende zu nehmen, während 
sich der Witz und besondere Pfiff von 
Take 8 schon nach kurzer Zeit ver- 
braucht hatte. So kapriziös das delikate 
Gewebe der vier Stimmen im Moment 
wirkte, auf die Dauer hatte man auch die 
geistvollsten polyphonen Dialoge bald 
satt. Wir saßen also verzweifelt herum 
und überlegten uns, ob es wohl möglich 
sei, eine Art Superversion aus den bei- 
den Takes zusammenzustellen. 
Frage: Sie wollten das Stück nochmals 
spielen? 
Gould: Nein — keinesfalls. Wir wollten 
die beiden existierenden Fassungen 
kombinieren, zumal sie beide fast auf 
die Sekunde genau gleich lang waren, 
die eine vielleicht 2 Minuten 40 Sekun- 
den, die andere 2 Minuten 37 Sekunden. 
Sie paßten im Tempo also haargenau 
zusammen und ergänzten sich hinsicht- 
lich der Auffassung aufs Vortrefflichste. 
Schließlich entschieden wir uns, die 
pompöse Version für den Anfang zu 
nehmen, als eine Art bedeutungs- 
schwangerer Introduktion, in der das 
wichtigste Themenmaterial vorgestellt 
wird. Später, in Takt 14, nachdem die 
musikalische Hauptsache präsentiert 
war, gingen wir zu Take 8 über, also ge- 
wissermaßen zum heiteren. aufge- 
lockerten Teil der Interpretation. Jeder, 
der sich die Platte anhört, wird mit Si- 
cherheit sagen ‚‚was für eine verrückte 
Idee!‘ Ich halte es für eine ebenso ver- 
rückte wie herrliche Idee, für eine Idee, 
auf die man weder unter dem Druck des 
Konzertsaals, noch bei der normalen 
Studio-Routine kommen könnte.“ 

Bitte blättern Sie um 


STEREO 27 


Ansichten eines Exzentrikers? Wohl 
kaum - viel eher Auffassungen eines 
praktizierenden Musikers, der von Tra- 
dition und liebgewonnenem Gestrigen 
in der Interpretation nichts hält und statt 
dessen versucht, die „alte‘‘ Musik den 
modernen technischen Entwicklungen 
anzupassen und sie so immer aktuell zu 
halten. Dieser seiner Ansicht von der 
modernen Interpretation klassischer 
Musik liegt der Ansatz all jener zu 
Grunde, die beispielsweise das Musizie- 
ren Bachscher Werke auf alten Instru- 
menten allein aus historischem Interes- 
se für legitim halten und im übrigen da- 
von überzeugt sind, daß etwa Bach, 
hätte er die heutigen technischen Mög- 
lichkeiten gehabt, ganz ohne Frage für 
diese komponiert und mit diesen musi- 
ziert hätte. 

Dennoch hindern derlei profunde mu- 
siktheoretische Überlegungen Gould 
keineswegs daran, bei der Legendenbil- 


Vom Buffet 
der Privilegierten 
zum Futter 
der Allgemeinheit 


dung über seine eigene Person kräftig 
mitzustricken. So hat er im Dezember 
1960 selbst die Meldung an die Presse 
gegeben, daß er soeben die Konzert- 
flügelfabrik Steinway auf 300.000 Dollar 
(damals 1,26 Millionen Mark) Schadens- 
ersatz verklagt habe. Warum? Ganz ein- 
fach: ein Angestellter des Unterneh- 
mens hatte ihm so kräftig die Hand ge- 
schüttelt, daß Gould seine rechte Hand 
für einige Zeit für nicht spielfähig be- 
zeichnete... 

Von solchen Gags abgesehen, die man 
allenfalls als besonders originelie PR 
eines durchaus geschäftstüchtigen Pia- 
nisten bezeichnen kann, widmet sich 
Gould mit nicht nachlassender Aus- 
dauer den Werken und Komponisten, 
die er für die „eigentlichen‘' der Musik- 
geschichte hält. Und hier ist an allerer- 
ster Stelle derjenige zu nennen, mit 
dessen Goldberg-Variationen Goulds 
so erstaunlich schnelle und steile Kar- 
riere begonnen hatte: Johan Sebastian 
Bach. 

Sein Werk ist die Generallinie fürs 
Goulds Interpretentätigkeit. Seine Mu- 
sik kommt ihm besonders entgegen: 
Gould ist ein Interpret des „Anti- 
Pathos‘, dem von der Struktur der Mu- 
sik nicht gewollte Verdickungen, Deh- 
nungen und Einfärbungen einzelner 
Passagen nicht liegen. Statt dessen kul- 
tiviert er eine Lust am Funktionalen, 
Strukturellen, Klaren, aufs Wesentliche 
und Eigentliche Reduzierten. Obwohl 
allerdings eine solche General-Auffas- 
sung von Bachs Musik zur Terrassendy- 
namik und Unverrauschbarkeit des 
Cembalos hinführen müßte, hat Gould 
sich bezüglich Bachs eindeutig und un- 
widerruflich fürKlavier entschieden und 
diese Entscheidung erstmals mit den 
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schon erwähnten Goldberg-Variationen 
glaubwürdig unterstrichen. Glaubwür- 
dig deshalb, weil die interpretatorischen 
Möglichkeiten in Sachen Swing und 
Drive eben auf dem Klavier viel schlüssi- 
ger zu realisieren sind, besonders wenn 
man wie Gould so rasende Tempi wählt. 
Doch Goulds klavieristische Rasanz er- 
schöpft sich nicht in rasenden Ge- 
schwindigkeiten, in „Swing and Drive‘ 
allein. Dahinter wird, selten so klar bei 
einem Interpreten, der Mensch Gould 
sichtbar: seine Freude am Extremen, am 
Riskant-Äußersten - nicht des Tempos, 
wohl aber des Tonfalls. Seine Exzentrik 
hat also auch im musikalischen Teil sei- 
nes Lebens Methode und befindet sich 
auch insoweit in Übereinstimmung mit 
seiner allgemeinen Lebensauffassung. 
Kein Wunder, wenn sich Gould für die 
landläufigen romantisch-spätromanti- 
schen Salon-Piecen nicht allzusehr er- 
wärmen kann. Konsequenthingegener- 
scheint wiederum seine intensive Aus- 
einandersetzung mit der Zwölftönerei: 
Keine Frage, daß die kompositorische 
Affinität zwischen den Werken Bachs 
und der Wiener Schule und hier vor 
allem Schönbergs selbst, GouldZugang 
zu dessen Kompositionen eröffnet und 
ihn dazu gebracht hat, seinen eigenen 
kompositorischen Ambitionen nachzu- 
gehen. Darüberhinaus beschäftigt er 
sich nicht nur als Pianist, sondern auch 
als Autor von Aufsätzen, Vorlesungen 
und Fernsehsendungen mit Schönberg 
und Genossen. Bedauerlich in diesem 
Zusammenhang, daß seine frühe Platte 
mit Werken von Berg, Schönberg und 
Krenek nicht mehr erhältlich ist. 
Zusammenfassend wird man nicht um- 
hin können, Glenn Gouldalseinen ‚Fall 
Gould‘ zu sehen. Man kann keine Platte 
von ihm hören, ohne auf die Grundfrage 
der Funktion des Interpreten in der Mu- 
sik zu kommen und zu versuchen, sie, 
wenn auch unvollständig, mit dem Blick 
auf den Menschen Gould zu beantwor- 
ten. Der Mann, über den der „stern 
einst schrieb, seine Mozart-Interpreta- 
tionen streiften den Tatbestand der 
Sachbeschädigung, der ganze Genera- 
tionen Rubinstein-orientierter Nach- 
wuchspianisten bis zur Infragestellung 
der eigenen Person verunsichert hat, 
der scheinbar unbekümmert die 
schwierigsten Kompositionen wie 
Czerny-Etüden herunterrasselt, ist wie 
die legendäre Filmfigur des Thomas 
Crown: nicht zu fassen. 
Aber neben seinen hervorragendenEEin- 
spielungen haben wir ihm eins zu ver- 
danken: daß der Starkult der Konzert- 
säle zumindest in der Diskussion in Fra- 
ge gestellt worden ist, daß der Besitzer 
und Benutzer einer Stereo-Anlage zum 
ernsthaften Publikumspartner des Inter- 
preten avanciert ist und daß damit die 
klassische Musik noch viel mehr als bis- 
her vom Büffet der Privilegierten zum 
Futter der Allgemeinheit gemacht wor- 
den ist. Die Stereo-Fans sollten sich bei 
Glenn Gould bedanken. 

Burkhard Vesper 
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In memoriam David Oistrach 


Aus seinem künstlerischen Vermächtnis: 


Die großen romantischen Violinkonzerte 
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Verschiedene Orchester 
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Violinkonzert D-dur op. 35 
Sinfonie Nr. 6 „Pathetique“ 

David Oistrach, Violine; 
Sinfonieorchester der Moskauer Staatlichen Philharmonie; 
Dirigenten 
David Oistrach und Gennadi Roshdestwensk y 
Kassette mit 2LP 
79185 XFK 


DMITRI SCHOSTAKOWITSCH 
Violinkonzert Nr. 2 op. 129 
Violoncellokonzert op. 107 

Sinfonieorchester der Moskauer Staatlichen Philharmonie; 
Dirigent Kyrill Kondraschin 
78045 MK 


ARAM KHATCHATURIAN 
Violinkonzert d-moll 
Großes Rundfunk-Sinfonieorchester der UdSSR; 
Dirigent Aram Khatchaturian 
74011 MK 


JOHANNES BRAHMS/CESAR FRANCK 
Sonaten für Violine und Klavier 
Svjatoslav Richter, Klavier 
80080 MK 


DMITRI SCHOSTAKOWITSCH 
Violinsonate op. 134 
Svjatoslav Richter, Klavier 
80531 MK 


Dice letzten Einspielungen 
David Oistrachs 
bei EURODISE: 


WOLFGANG AMADEUS MOZART 
Ausgewählte Sonaten für Klavier und Violine 
Nr. 22 D-dur : Nr. 24 F-Dur : Nr. 30 B-dur : Nr. 31 Es-dur 
Paul Badura-Skoda, Klavier 
Kassette mit 2 LP und Textblatt 
86216 XGK 


Ausgewählte Werke für Klavier und Violine 
Sonate Nr. 26 G-dur : Variationen 
KV 359 und KV 360 
Paul Badura-Skoda, Klavier 
86322 MK 


Neu von denEr 


LH SUPer- 
Band 


50% Klang-Gewinn für 
Cassetten und Tonband 


LHsuper-Bandhat dasSuper-Oxid. 
Pure Maghemite.Gegenüber LH-Eisen- 
oxid werden noch kleinere und feinere 
Oxid-Teilchen aufs Band gebracht. 

Das schafft die Voraussetzung für 
niedrigstes Grundrauschen. 

Der erste Schritt fürden vollwirkenden 
Super-Effekt. 


LH-Eisenoxid 


LH super-Oxid, 

dicht, klein 

LH-super-Band hat höchste 

Dichte. High Density. Es werden noch 
mehr Oxid-Teilchen noch intensiver 
verdichtet und magnetisch extrem 
ausgerichtet ins Band eingelagert. 
Dies bringt Super-Output - von den 
tiefsten bis zu den höchsten 
Frequenzen. 50% Klang-Gewinn. 


Mehr Dynamik 
für jeden Recorder 


LH super-Cassetten bringen das 
Maximum anKlang.JedemHochpreis- 
Recorder, jedem Preiswert-Recorder. 
Die neue BASF LH super-Technik 
gibt mehr Dynamik als herkömmliche 
Cassetten: Super-Dynamik über den 
gesamten Frequenzbereich. 


5 | J 
DasLHsuper- it [ 1111 | 
Ergebnis B a ELLI 
o 5 “ +4 i 
g Super Dynamik 1 | 
LH-Band mi I 
rn = t ale 
A 
LH super Bi: nu —H 
Band em 


Auch die LH super-Cassetten 
haben die SM 
Spezial Mechanik SM für 
präzise Bandwicklung. 


Mehr Tonband-HiFi 
fürs Geld 


Auf jedem Tonband-Gerät bringt 
das LH super-Spulenband bei allen 
Geschwindigkeiten ein deutlich 
verbessertes Hörerlebnis. Selbst bei 
4,75cm/s durchbricht LH super-Band 
bei neueren Tonband-Maschinen 
die deutsche HiFi-Norm. Das bringt 
gegenüber 9,5 cm/s 100% mehr Spiel- 
zeit in HiFi-Qualität. Einneues 
Band - ein neuer Look. Rauchfarbene 
Spule. Markant in Form und Farbe. 
Funktionell. Schwarzmattierte Archiv- 
Kassette mit Rillenstruktur. Griffig. 
Staubsicher. LH super-Band - Top iin 
Technik und Design. 


STEREO-PREISRÄTSEL 


Fliegen Sie 
auf unsere Kosien zum 
Newpori Jazzicsiival! 


STEREO, die größte deut sche HiFi- und Musik- 
zeitschrift, lädt Sie zum Besuch des New Port 
Jazz-Festivals ein. Der Flug kostet Sie keinen 
Pfennig, wenn Sie sich am 1. großen STEREO- 
Preisausschreiben betei ligen und einen der 
beiden Hauptpreise ge winnen: Fliegen Sie mit 
STEREO vom 27. 6. bis 11. 7. dieses Jahres zum 
größten Jazzfestival der Welt: nach New York- 
Newport. Sie werden dort die bekanntesten Jazzer 
der Welt finden, von Miles Davis, dem Vater des 
Jazzrocks, bis zu all jenen kleinen Gruppen, die auf den großen Durchbruch 
hoffen. Anschließend steht Ihnen das Reiseland USA, das schon Hundert- 
tausende als Urlaubsparadies entdeckten, weit offen. Und sollten Sie keinen 
der beiden ersten Preise gewinnen, auch unsere weiteren Gewinne können 
sich sehen lassen. Und vielleicht haben Sie durch einen solchen Gewinn be- 
reits den Betrag gespart, den Sie für Ihre private USA-Reise brauchen, denn 
immerhin fliegt DER Sie mit Linienmaschinen bereits für 695 DM von Frank- 
furt nach New York. 


TEILNAHMEBEDINGUNGEN 1. PREIS: eine Flugreise Frankfurt- 
Teilnahmeberechtigt ist jeder 
STEREO-Leser (ausgenommen sind 
natürlich Angehörige und Mitar- DER-Jets. Abflug 27. 6. 
beiter des Verlages sowie deren An- Rückflug 11.7. 
gehörige). Teilnehmen kann nur, wer 2. PREIS: 
den ausgefüllten Originallösungs- j 
schein bis zum 15. 4. (Poststempel) York und zurück mit DER. 


New York und zurück mit 


eine Flugreise nach New 


wieder an den Verlag zurückge- Abflug 27. 6. Rückflug 11.7. 
schickt hat. (Sollte in Ihrem Heft 

dieser Coupon fehlen: STEREO gibts 3. PREIS: eine Stereo-Anlage 

im Zeitschriftenhandel sowie bei 4.-10. PREIS: je eine Omega- 


ausgewählten Fachhändlern.) Unter Herrenarmbanduhr und 11. bis 50. 


den Einsendern mit richtigen I 
Lösungen werden unter Ausschluß PREIS: je eine OBS-Schallplatte 
des Rechtsweges alle Preise verlost. im Wert von 22 DM nach Ihrer Wahl. 


New York und manches drum herum 


New York, New York! Mancher möchte diese Stadt nur 
einmal in seinem Leben gesehen haben, sei es, um für 
den Rest des Lebens sich ständig nach ihr zurückzu- 
sehnen, oder sei es, um sie zu vergessen. Wieimmer man 
zu ihr stehen mag: New Yorks Szene brodelt zu jeder 
Zeit. SieisteinAusbundanSchmutzundgleichzeitigHort 
derKunst;siebestehtausverdammtenHäuserschluchten, 
in denen es immer wie in Kaminen zieht, aber mittendrin 
findet der Besucher den Central Park, groß wie eine 
Kleinstadt und Treffpunkt aller erdenklichen Typen; New 
Yorks Straßen sind endlose Blechschlangen, aber auch 
Pferdedroschken gibt es; New York ist Slum, aber auch 
Fifth Avenue; in dieser Metropole wohnt das Verbrechen, 
aber sie beherbergt die berühmte Metropolitan Opera, 
den Broadway mit seinen unzähligen Theatern und ist 
größ-te Begegnungsstätte des Jazz, denn das New Port 
Jazz Festival istnun einmal die größte Veranstaltung dieser 
Art auf der Welt, und in der 55. Straße steht das berühmte 
Jazz-Museum, dasseinesgleichen sucht. Stadt derLaster 
und der Lüster: New York ist ein riesiger Prellbock der 
Gegensätze. Aber gerade das macht sie so anziehend. 


30 Kilometer lang ist diese Brücke, die von Norfolk nach Und dann natürlich: New York ist die größte Eingangs- 
Cape Charles führt pforte der Vereinigten Staaten von Amerika, Treffpunkt 
der Welt. 


New York City ist nicht Amerika 

Aber so wenig wie München Bayern oder Deutschland ist, 
so wenig ist New York Amerika. Und der Reisende ist gut 
beraten, wenn er die Grenzen dieser Stadt verläßt, um 
einen Blick hinter die Wolkenkratzer zu tun. Es könnte 
sonstsein, daßihm Wesentlichesentgeht. Dasandere New 
York iistnureinen Steinwurf weitentferntvon der Jet-Set- 
Atmosphäre. 

Der Kontrast zu Manhattan ist überwältigend. Hier ist 
James Fennimore CoopersLederstrumpf-Land, dasalles 
von seiner Romantik bewahrt hat. Nicht nur für termin- 
gehetzte Managereinenerholsamen Abstecherwert, son- 
dern auch ein Urlaubszeil par excellence. 

Eine Reise quer durch das Herz des Staaates New York 
wird dem Touristen viel Schönes geben: Cooperstown, 
die Heimatstadt des „Lederstrumpf-Vaters‘‘, die jetztein 
einziges Museum ist; historische Forts aus der Zeit, als 
Indianer, Engländer, Franzosen und die Siedler um das 
MohawkRiverValleykämpften, einTal,dasheutedieRuhe 
selbst ist; Rome am Erie-Kanal mit dem wiederaufgebau- 
ten Fort Stanwix und vieles mehr. 

So sahen die ersten englischen Ansiedlungen Dieses andere New York sollte der Besucher der Neuen 
in Plymouth 1630 aus. Welt sich auf keinen Fall entgehen lassen. 


SEE 


LOSUNGSCOUPON 
Welches Jazzfestival gilt als größtes und bekanntestes Ab welchem Betrag kann man mit DER 1975 in die USA fliegen 
der Welt 595 DM 
Newportjazzfestival LI) 695 DM 
New Orleans Jazzfestival 7] 795 DM 
Berliner Jazztage 


Wer gilt als Vater des Rockjazz 
John McLaughlin 

Miles Davis 

[) Dave Brubeck 


Wo ist STEREO, die größte deutsche Zeitschrift für 
HiFi-Technik und Musik, zu beziehen 

im Abonnement 

im Zeitschriftenhandel 

in ausgewählten Fachgeschäften 

bei allen drei genannten Verkaufsstellen 


Zu unserer Information: haben Sie dieses Heft D im HiFi- 
Fachhandel D beim Zeitschriftenhandel OD im Abonnement 
Mein Name bezogen. Bitte zutreffendes ankreuzen. 


Bitte ausfüllen, ausschneiden und an PC-Moderner Verlag, 
8000 München 40, Herzogstraße 64, STEREO’ USA-Preis- 
ausschreiben, senden. Einsendeschluß ist der 15. 4. (Datum 
Straße Nr. des Poststempels). 


Postleitzahl Ort 


ARISTOKRAT AM 
KLAVIER 


Mit Murray Perahia ist die Musikwelt um eine 
echte Sensation reicher. Denn seit Clara Haskil gab es keinen Pianisten 
mehr, der die Hörer so aufrütteln konnte wie er. 


Er mag nicht den olympischen Ehrgeiz, 
den bisweilen entwürdigenden Hun- 
dertmeterlauf bei internationalen Kla- 
vierwettbewerben, und dennoch war es 
der 1. Preis einer solchen Künstler- 
Selektion, die ihn mit einem Schlag in 
die erste Reihe der Nachwuchs-Piani- 
sten rückte und ihm weltweit Tor und 
Tür öffnete: Zu aller Verwunderung und 
Erstaunen gewann 1972 ein junger, bis 
dahin unbekannter Amerikaner die Pia- 
no-Competition im englischen Leeds: 
Murray Perahia. 

„Ersieht aus wie ein Eskimo, den manin 
einen Pinguin-Frack gesteckt hat‘, 
schrieb der Londoner ‚Guardian‘, „er 
schüttelt seinen schwarzen Haarwust 
mit Intensität, ein Mensch, den man so 
schnell nicht vergißt‘‘. Und der ‚„Obser- 
ver‘ schrieb dazu: „Seit Clara Haskil 
gab es keinen Pianisten mehr, der die 
Hörer so aufrütteln konnte wie er.“ 
Andere vergleichen den knapp 27jäh- 
rigen mit Schnabel oder Lipatti. Er ist 
der erste Pianist seit vielen Jahren, mit 
dem die CBS wieder einen weltweiten 
Exklusiv-Vertrag abschloß. Damit ist er 
in die illustre Reihe der CBS-Pianisten 
wie Horowitz, Serkin, Gould, Watts und 
Entremont aufgenommen. 

Perahia wurde am 19. April 1947 in 
Bronx, New York, geboren. Seine Fa- 
milie entstammt einem alten, traditions- 
reichen Zweig spanischer Juden, der 
bis 1942 in Spanien lebte und dann in 
alle Welt auswanderte. Murray wuchs 
ganz in dieser Tradition auf; die erste 
Sprache, die er lernte, war das Spanisch 
des 15. Jahrhunderts, das sogenannte 
„Ladino‘. Seine Eltern sind selbst keine 
Musiker, sie nahmen aber schon den 
Dreieinhalbjährigen mit ins Konzert. 
Und bald darauf geschah es, daß er die 
dort gehörten Stücke im Radio wieder- 
erkannte. Und so wurde das Interesse 
bald in einen geregelten Musik- und 
Klavierunterricht umgewandelt, zu- 
nächst bei einem Lehrer in der Nach- 
barschaft, zwei Jahre später bei Jeanet- 
te Haien, einer Assistentin von Abram 
Chasins. 


„Er sieht aus 
wie ein Eskimo, den man 
in einen Pinguin-Frack 
gesteckt hat.“ 


Im Alter von 17 Jahren entschloß sich 
Perahia, seine pianistische Berufung 
zum Beruf zu machen. Er schrieb sich 
an der High School of the Performing 
Arts and Manners College ein und be- 
legte die Fächer Klavier, Dirigieren und 
Komposition. Als 18jähriger war Perahia 
zum ersten Mal Gast im Music-Camp 
Marlboro und besuchte von da an das 
Festival regelmäßig. Er musizierte mit 
Pablo Casals, spielte mit Rudolf Serkin 
vierhändig und erhielt hier viele Impul- 
se. Über ein Jahr lang war er überdies 
Assistent von Serkin am Curtis Institute. 
Er konzertierte viel mit Kammermusik- 
Vereinigungen und erstmals auch mit 


verschiedenen Orchestern. Dann aber 
gab es einen Bruch, und sein weiterer 
Weg verlief anders als bei den meisten 
Pianisten: Bis zu seinem 25. Geburtstag 
zog er sich weitgehend zurück, stu- 
dierte selbst ohne Lehrer weiter und 
hörte mehr Musik, als er selbst spielte. 
Das Hören wurde zu einem der wesent- 
lichsten Aspekte seines künstlerischen 
Wachsens. ‚Ich finde die Jahre meines 
Selbststudiums ungeheuer wichtig für 
meine zukünftige Pianistenlaufbahn‘', 
meint Perahia, „ich lerne, Musik in der 
richtigen Weise zu hören, um sie selbst 
auch richtig spielen zu können. Ich ver- 
suche, mich in die Welt des Kompo- 
nisten hineinzudenken, um das Werk so 
zu spielen, wie er es empfand, als er es 
schrieb.‘ 

Im März 1972 hatte er (unter Istvan 
Kertesz’ Leitung) sein Debüt mit den 
New Yorker Philharmonikern. ‚Jesus, 
I'm playing with the New York Philhar- 
monic!, dieser Gedanke verfolgte mich 
über den ganzen ersten Satz, in den bei- 
den anderen war ich dann überhaupt 
nicht mehr nervös‘, gesteht er freimü- 
tig. Im September des gleichen Jahres 
kam Leeds und damit die große Über- 
raschung für die europäische Musik- 
welt. Nie zuvor hatte dort ein Amerika- 
ner den 1. Preis gewonnen. Dieser 
Erfolg ermöglichte ihm, bei über 50 
Konzerten mit nahezu allen englischen 
Orchestern, mit dem Israel Symphony 
Orchestra, mit dem Concertgebouw Or- 
chester und bei der BBC in Radio und 
Fernsehen zu spielen. Sein Deutsch- 
land-Debüt hat Murray Perahia am 14. 
September 1974 in Ludwigsburg gege- 
ben. Man wird von dem ‚‚jungen Ari- 
stokraten am Klavier‘ noch viel erwar- 
ten dürfen. Sein Schallplatten-Debüt 
mit Schumann-Werken ist vielverspre- 
chend; zum Deutschland-Debüt folgte 
inzwischen seine zweite Einspielung: 
eine Chopin-Platte mit der h-moll und b- 
moll Sonate, die im vergangenen Jahr in 
London aufgenommen wurde. Die Mu- 
sikwelt ist um eine echte Sensation 
reicher. 5 
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FÜR UNS IST FORTSCHRITT TRADITION. 


Scott HiFi. Ein Begriff, der Signal ist. 
Signal für höchste Qualität und richtungs- 
weisende Konzeption. Ein Signal, das 
weltweite Geltung hat, wo immer HiFi- 
Kenner auf Technik setzen. 

Scott HiFi. Für uns ist „Know How“ 
keine Phrase, sondern Verpflichtung. 
Verpflichtung, jedem HiFi-Baustein, sei es 
Tuner, Receiver oder Lautsprecherbox, 
jene Perfektion zu geben, die Scott 
aufgrund einer 28jährigen Erfahrung in 
HiFi geben kann. Und die dem Namen 
Scott in der Polyphonie des HiFi-Marktes 
einen bestechenden Klang gibt. 

Scott HiFi Tuner, Receiver und Laut- 
sprecherboxen. Ein Pro- 
gramm, das in seiner Band- 
breite jeden Wunsch erfüllt. 
Modelle, die auch besonderen 


SCOTT AM/FM Stereo-Receiver R 34 S 


@ Ausgangsleistung 2x30 Watt Sinus (DIN) 


© FM-Empfindlichkeit 1,5 UV (30 dB) 
® Phasenlineare Kristallfilter ZF-Stufe 
@ IC-MPX-Decoder in PLL-Technik 

@ 19/38 KHz Pilottonfilter 


Vertrieb: syma electronic gmbh » 4000 Düsseldorf 1: Grafenberger Allee 39 - Tel. 0211/68 27 88/9 


Coupon 


Erfordernissen und selbst allerhöchsten 
Ansprüchen gerecht werden, finden sich 
neben denen, die dem HiFi-Freund und 
-Kenner das Erlebnis „HiFi“ in greifbare 
Nähe bringen. Ohne Kompromisse an 
die Qualität schließen zu müssen. 

Scott HiFi. Elektronische und mecha- 
nische Qualität wird sorgfältig überprüft — 
einzeln, bei jedem Gerät, das unser Haus 
verläßt. Das gibt uns die Sicherheit, 
Optimales zu liefern. Und Ihnen die 
Sicherheit einer Vollgarantie von 2 Jahren. 

Scott HiFi. Sie finden uns nur im 
qualifizierten Fachhandel. Fordern Sie des- 
halb einen Bezugsquellen-Nachweis an. 
Und dazu einen Prospekt vom 
Scott HiFi-Programm. Beides 
bekommen Sie von uns. 


@® Optische Betriebsanzeige 

@ Feldstärke und Mitteninstrument 
® FET-Muting Schaltung 

@ Professionelle Kippschalter 


© Anschluß für 2 Lautsprecherpaare 


und, und, und... 


Einsenden an: syma electronic gmbh : 4000 Düsseldorf 1: Grafenberger Allee 39 
Senden Sie mir bitte den SCOTT HiFi-Prospekt 


Straße: 


und einen Bezugsquellen-Nachweis. 


STEREO-MUSIK 


Ohne Carlo Bohländer ist die Frank- 
furter Jazz-Szene undenkbar. Carlo, die 
Vaterfigur. Carlo, der Individualist und 
das Original. Nirgendwo einzustufen. 
Für die Musiker war er Lokalbesitzer, für 
die Jazz-Theoretiker war er Trompeter, 
für die Anhänger des Modern Jazz spiel- 
te er Swing und für die Swing-Leute 
machte er Modern Jazz. 


Um Carlo, um Horst Lippmann — von 
dem Konzertbüro Lippmann und Rau -, 
um Emil Mangelsdorff, den Bruder von 
Albert, und um einige andere hat sich 
schon während des Il. Weltkrieges, so 
ab 1941, der Hotclub Frankfurt zusam- 
mengefunden. Swing und Dixie wurden 
— natürlich heimlich - gespielt. Und wie. 
Carlo weiß zu erzählen, man habe da- 
mals so laut gespielt, daß zur Absiche- 
rung gegen Uniformträger von SA, SS 
und NSDAP rund um den ganzen Stra- 
Benblock Posten aufgestellt wurden, die 
Musiker und Club-Mitglieder zu warnen 
hatten. 


In den 50er Jahren behaupteten die 
Frankfurter, ihre Stadt sei die Haupt- 
stadt des deutschen Jazz. Das muß man 
etwas präzisieren: Nicht Frankfurt, aber 
der Jazzkeller in der Kleinen Bockenhei- 
mer Landstraße war Deutschlands Jazz- 
Zentrum. Der Jazzkeller, später 
„Domicile‘ und heute wieder Jazzkeller. 
Als er 1945 auf maßgebliches Betreiben 
von Carlo Bohländer und Horst Lipp- 
mann gegründet wurde, konnte man 
noch über eine Ruinenlandschaft bis 
zur Hauptwache schauen. Mit eigenen 
Händen schaufelten sich Musiker und 
Jazzfreunde damals einen Weg durch 
Schutt und Trümmer und bauten ihren 
Keller aus, der ihnen wirklich zum 
Domicile, zur Jazz-Heimstätte wurde. 
Noch heute, fast 30 Jahre später, ist er 
ein Treffpunkt aller, die sich für Jazz 
interessieren. Krisenunabhängig, weil 
er nicht arbeitet wie Nachtclubs oder 
kommerzielle Jazzlokale. 


Eine der ersten Bands, die „im Keller“ 
spielte, war die Frankfurter Two Beat 
Stompers. Gegründet vom Bluesspezia- 
listen Günter Boas und vom Trompeter 
Werner Rehm geleitet, bis sie sich 1965 
auflösten. Die Two Beat Stompers wa- 
ren es, die gleichsam den ‚„Sound-Tep- 
pich‘ lieferten, vor dem sich all die 
Frankfurter und in Frankfurt heimisch 
gewordenen Musiker profilierten. 

Bei den Two Beat Stompers saß Joki 
Freund am Klavier und spielte Tuba, 
Horst Lippmann war am Schlagzeug, 
Emil Mangelsdorff blies Klarinette, und 
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ich habe sogar Nächte erlebt, in denen 
Albert Mangelsdorff der Band-Gitarrist 
war. 

Zwei Gruppen machten in Frankfurt mit 
Modern Jazz von sich reden: die Joe 
Klimm-Combo mit Joki Freund und 
Albert Mangelsdorff und das Paul Kuhn- 
Ensemble. 

Klimm machte eine Musik, die, wie kaum 
eine andere auf der damaligen deut- 
schen Szene, am Charlie Parker Quin- 
tett orientiert war. Kuhn, von München 
nach Frankfurt übergewechselt, zele- 
brierte den typischen George Shearing 
Sound ä la mode, mit den parallelge- 
führten, enggesetzten Gängen von Kla- 
vier, Vibraphon und Gitarre, die damals 
die Jazz-Freunde so beeindruckten. 
Berühmt waren die Jazz-Konzerte und 
die Jam-Sessions, die Horst Lippmann 
und seine Freunde damals im Zirkus- 
rund des Althoff-Baus veranstalteten, 
der inzwischen längst abgerissen ist. 
Daraus entwickelten sich die deutschen 
Jazzfestivals, von denen noch die Rede 
sein wird. 


Frankfurt wurde nicht zuletzt deshalb zu 
einem Zentrum des deutschen Jazz, weil 
es hier zu einer besonders intensiven 
Begegnung zwischen deutschen und 
amerikanischen Musikern kam. Die Ge- 
schichte der — meist schwarzen — ame- 
rikanischen Jazz-Musiker, die als Solda- 
ten in Germany waren, mit deutschen 
Musikern zusammenspielten und später 
in den Staaten bekannte Vertreter des 
Modern Jazz wurden, muß noch einmal 
geschrieben werden. Der Schlagzeuger 
Lex Humphries, der Altsaxophonist Leo 
Wright — später kam er mit Dizzie 
Gillespie nach Deutschland zurück, und 
heute spielter beim SFB-Tanzorchester 
—, der Pianist Cedar Walton, die Tenor- 
saxophonisten Don Menza und Nathan 
Davis und noch viele andere gehören 
dazu. 

Besonders eng wurde die Zusammen- 
arbeit zwischen den Frankfurter Musi- 
kern und Dave Amram, dem Komponi- 
sten und Waldhornisten. Amram, heute 
längst einer der erfolgreichsten ameri- 
kanischen Opern- und Konzertmusik- 


Carlo Bohländer und die Domicile Jamgruppe - rechts Emil Mangelsdorff, Alberts Bruder. 


Komponisten, gehört epenso wie Gun- 
ter Schuller zu den Musikern, die so- 
wohl im Jazz als auch in der Konzert- 
musik zu Hause sind. In den USA ist in- 
zwischen Amrams Biographie 
„Vibrations‘' erschienen, in der er von 
der großen Bedeutung erzählt, die die 
Frankfurter Zeit 1954/55 und vor allem 
die Zusammenarbeit mit Albert Man- 
gelsdorff für ihn gehabt hat. Mangels- 
dorffs Posaune und Amrams Waldhorn 
mischten sich in bemerkenswerten In- 
terpretationen von Standardthemen wie 
„Allthe things you are‘ oder ‚Over the 
rainbow‘ zu einem unverwechselbaren 
Sound. 

Zum Frankfurt der 50er Jahre gehörte 
vor allem auch Jutta Hipp. 1951 war die 
junge Kunststudentin aus Leipzig nach 
Westdeutschland — zunächst einmal 
nach München — gekommen. Dort, bei 
Freddie Brocksieper, traf sie Hans 
Koller, der sie mit nach Frankfurt nahm, 
als er in der Mainmetropole 1952 ein 
Quintett gründete, das zu den klassi- 
schen Gruppen in der Geschichte des 
deutschen Jazz gehört: Hans Koller (Te- 
norsaxophon), Albert Mangelsdorff (Po- 
saune), JuttaHipp (Piano), Shorty Röder 
(Bass) und Rudi Sehring (Schlagzeug). 
Jutta beeindruckte die westdeutschen 
Jazzfreunde von Anfang an durch eine 
ungeheure Distanziertheit und Kühle. 
Sie schien die Botschaft von Lennie 
Tristano — damals der Inbegriff von 
„coolness' für die Musiker — vollkom- 
mener in sich aufgesogen zu haben, als 
jeder andere Pianist: mitweitgeschwun- 
genen, endlosen Linien, die wie die 
Bergrücken einer am Horizont ver- 
schwindenden Landschaft wirkten, ei- 
ner Landschaft, die dem Hörer immer 
fern zu bleiben schien. 

Eine der denkwürdigen Aufnahmen aus 
der Zusammenarbeit von Jutta Hipp mit 
Hans Koller ist „Stompin’ atthe Savoy“', 
ursprünglich ein jumpendes und stom- 
pendes, mitreißendes Harlem-Thema, 
an dessen Entstehung Chick Webb, 
Edgar Sampson und Charlie Christian 
beteiligt waren. Die Jitterbug-Tänzer 
Harlems tanzten danach im alten Savoy- 
Ballraum. Und nun - 1953 - kamen Jutta 
Hipp und Hans Koller und machten ein 
leises, zögerndes, schlürfendes Flüster- 
stück daraus, das in einen gotischen 
Kreuzgang und nicht in einen Ballraum 
von Harlem zu gehören schien. 

Und schon 1953 ging Jutta Hipp daran, 
eine eigene Gruppe zu bilden. Ihre 
Gruppe, die schon in der Besetzung 
spürbar von Lennie Tristano beeinflußt 


war: keine Blechbläser, aber dafür zwei 
Saxophonisten- Emil Mangelsdorff und 
Joki Freund. Durch diese Gruppe wurde 
auch Joki Freund als Komponist und 
Arrangeur bekannt. Freund, von dem 
zahlreiche deutsche Jazzmusiker pro- 
fitieren sollten. Joki — still und zurück- 
haltend, er züchtete im Nebenberuf Tau- 
ben - fabrizierte für Combos und Big 
Bands und alle möglichen Ensembles 
der verschiedensten Größen immer 
neue, immer wieder überraschende 
Klangkombinationen. Und Joki Freund 
tut das — zum Beispiel für das Erwin 
Lehn-Orchester — noch heute. Als Ar- 
rangeur ister die große, die zuverlässig- 
ste Konstante in der deutschen Jazz- 
geschichte. Auch Freund ist einer der 
Musiker, die aus der Frankfurter Zeit als 
deutsches Jazz-Zentrum stammen. 

In wenigen Jahren - bis 1955 — war Jutta 
Hipp als ‚First Lady of German Jazz‘' so 
bekanntgeworden, daßihr Rufsogarbis 
nach Amerika drang. Es war so schon 
eine kleine Sensation, als Leonard 
Feather, der bekannteste aller amerika- 
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Joki Freund (oben) und Albert Mangelsdorff, 
nicht wegzudenkende Akteure am Main 


nischen Jazz-Kritiker, Jutta Hipp nach 
Amerika einlud. Jutta folgte der Einla- 
dung. 


Kaum in den USA angekommen, wurde 
ihr Spiel härter und energiegeladener. 
An die Stellevon Lennie Tristano trat als 
Einfluß und Vorbild Horace Silver. Aber 
im mörderischen Existenzkampf der 
US-Jazz-Szene konnte sich Jutta Hipp 
nicht durchsetzen. Die von Leonard 
Feather erwartete Hilfe blieb aus, konn- 
te wohl auch nicht gegeben werden, 
denn im Existenzkampf istjeder letztlich 
auf sich allein gestellt. 


Jutta aber war faszinıertvom amerikani- 
schen Lebensstil und wollte nicht mehr 
nach Deutschland zurückkehren. Sie 
wechselte den Beruf und spielte nur 
noch gelegentlich, seit Anfang der 60er 
Jahre hat die First Lady des German 
Jazz ganz aufgehört. Heute kann man 
ihre Improvisationen — etwa „Lover 
Man‘ — nur noch mit Wehmut darüber 
hören, welche hohen Versprechungen 
hier uneingelöst geblieben sind. 
Frankfurt, das war damals neben Jutta 
und Joki vor allem auch Hans Koller, der 
aus Wien über München nach Frankfurt 
kam, von wo aus er bald zur dominie- 
renden Persönlichkeit des deutschen 
Jazz wurde. Um Kollers Geschichte zu 
erzählen, könnte man einen eigenen 
Beitrag liefern. Während die US-Musi- 
ker Europas Jazz-Freunden damals als 
die „Götter‘‘ erschienen, war es um so 
beeindruckender, daß gerade diese 
Amerikaner Hans Koller zur Mitarbeit 
aufforderten. 1953 wurde Koller Mit- 
glied einer auf Europa-Tournee be- 
findlichen Dizzie-Gillespie-Gruppe. 
1954 spielte er mit Lee Konitz und Lars 
Gullin, 1956 schließlich sogar mit Stan 
Kenton. 


So schrieb damals eine amerikanische 
Zeitschrift, die über den Jazz in 
Deutschland berichtete, kurzerhand 
über den Artikel ‚Jazz in Koller-Land‘“. 
Nachdem Jutta Hipp sich selbständig 
gemacht hatte, holte Hans Koller sich 
aus seiner Heimatstadt Wien einen jun- 
gen Pianisten und Komponisten nach, 
Dr. Roland Kovac. Damit hatte er seine 
originellste Gruppe zusammen, die bald 
für Schlagzeilen in der deutschen Jazz- 
Szene sorgte und einen eigenen, auto- 
nomen Beitrag im Jazz leistete, wie er 
in Deutschland und in Europa selten 
war. In wenigen Worten läßt sich das 
nicht mehr sagen. Darum wird es in der 
nächsten Folge noch einmal heißen: 
Jazz am Main, Jazz vom Main. 
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STEREO TEST 
Philips 
209S electronic 


Die Entwicklung scheint klar vorge- 
zeichnet: Immer mehr Benutzer von 
HiFi-Geräten legen offenbar Wert dar- 
auf, daß bei ihrer neuen Errungenschaft 
möglichst unkomplizierte Bedienung 
mit möglichst hohem Bedienungskom- 
fort einhergeht. Beim heutigen Stand 
der Technik ist ein derartiger Wunsch ja 
auch durchaus legitim, und beim 209 
wird ihm in hohem Maße Rechnung ge- 
tragen. Vor der Entscheidung stehend, 
bei einem neuen Plattenspielermodell 
vielleicht auch einen geänderten An- 
trieb einzuführen, entschied man sich 
bei Philips für die Beibehaltung des 
elektronisch geregelten Antriebs der 
Modelle 202 und 212. Die eigentliche 
Neuerung sollte ein Höchstmaß an Au- 
tomatisierung und Bedienungskomfort 
sein. Dieses Vorhaben ist nahezu per- 
fekt geglückt. Es forderte allerdings 
einen nicht unerheblichen Aufwand an 
Elektronik und Elektromechanik. 

Nicht weniger als drei Gleichstrom- 
Antriebsmotoren weist der 209 auf: Ei- 
ner treibt über einen elastischen Flach- 
riemen den aus Stahlblech bestehen- 
den, etwa 1,2 kgschweren und knapp 30 
cm großen Plattenteller an. Ein zweiter 
steuert über eine Kurvenscheibe das 
Einschwenken und Rückführen des 
Tonarms; ein dritter schließlich ist für 
die Funktionen des Tonarmlifts (Heben 
und Senken) zuständig. Der weich gela- 
gerte Motor für den Tellerantrieb ist 
elektronisch geregelt: Seine Achse 
treibt auch einen Tachogenerator, der 
eine Hilfsspannung erzeugt. Diese steu- 
ert über einen „Miniatur-Computer‘ die 
Betriebsspannung für den Antriebs- 
motor, so daß Gleichlaufabweichungen 
blitzschnell korrigiert werden. Ein Wert 
von unter 0,1% für die Gleichlauf- 
schwankungen (die HiFi-Norm läßt be- 
kanntlich noch 0,15 % zu) drückt dies 
auch meßtechnisch aus. 

Elektronisch geschaltet werden auch 
die beiden vorhandenen Drehzahlen 
33 1/3 und 45 Upm. Eine weitere elektro- 
nische Finesse sind die beiden Senso- 
ren ganz vorn rechts auf der Platine. Sie 
gestatten ein völlig erschütterungs- 
freies Auslösen der Funktionen des 
viskositätsgedämpften Tonarmlifts, der 
den Tonarm millimetergenau an der ge- 
wünschten Stelle der Platte hebt oder 
absenkt. Wird das Gerät mittels der 
Netztaste (links vorn auf der Platine) ein- 
geschaltet, so schaltet sich die Sensor- 
elektronik für den Lift automatisch auf 
„senken‘. Ebenfalls elektronisch ge- 
steuert ist eine Art Kupplung, die den 
Antrieb für das Schwenken des Ton- 
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arms nur angreifen läßt, wenn der Arm 
nicht auf seiner Stütze verriegelt und 
auch nicht mit dem Abtasten der Platte 
beschäftigt ist. So ist nicht nur ein 
Schutz gegen Beschädigungen gege- 
ben, sondern es wird während des 
Spielbetriebs auch äußere mechanische 
Einwirkung auf den Tonarm vermieden. 
Ihr „Denkvermögen“ richtig ausspielen 
kann die Elektronik des 209 dann beim 
vollautomatischen Betrieb des Platten- 
spielers. Diese Betriebsart wird automa- 
tisch gewählt, wenn die Klappe über 
dem Bedienungsfeld rechts vom Ton- 
arm geschlossen wird. In einem kleinen 
Fenster leuchtet dabei der Schriftzug 
„Automatic auf. Nach dem Entriegeln 
des Tonarms genügt dann allein das 
Auflegen der Platte; alles weitere erle- 
digt sich von selbst: Aus der Tellerauf- 
lage herauslugende Fühler steuern je 
nach Plattengröße nicht nur das Aufset- 
zen des Abtasters am richtigen Punkt; 
sie signalisieren dem Laufwerk auch, 
mit welcher Drehzahl (z.B. 45 Upm bei 
17-cm-Platten) essich in Bewegung set- 
zen soll. Diese Drehzahl erscheint dann 
ebenfalls in einem kleinen Fenster. 

Eine Fotoelektronik schaltet nach Been- 
digung des Abspielvorgangs das Lauf- 
werk berührungslos - also ohne die Ein- 
wirkung einer Mechanik — ab, ehe der 
Tonarm auf seine Stütze zurückgeführt 
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wird. Eine spezielle elektronische 
Stummschaltung sorgt dafür, daß die 
vom Abtastsystem kommenden Tonlei- 
tungen nur dann geöffnet sind, wenn 
eine Platte abgespielt wird. Unabhängig 
vom vollautomatischen Betrieb bleibt 
die Funktion des Tonarmlifts, der belie- 
biges Unterbrechen des Spiels erlaubt. 
Eventuelles Vor- oder Zurücksetzen des 
Tonarms muß dann aber natürlich per 
Hand erfolgen. Wird vorzeitiger Ab- 
bruch des Abspielens mit Rückführung 
des Tonarms gewünscht, so muß die 
Automatik aus ihrer Verantwortung ent- 
lassen und die Stop-Taste gedrückt 
werden. Dazu ist die Klappe über dem 
kleinen Bedienungsfeld rechts vorn 
wieder zu öffnen. 

Mit dem Öffnen des Deckeis schaltet 
sich der 209 selbsttätig auf manuellen 
Betrieb um, und im entsprechenden 
kleinen Fenster leuchtet „Manual“ auf. 
Gleichzeitig werden alle für dieHandbe- 
dienung in Frage kommenden Organe 
zugänglich. Die beiden unter den Zah- 
len 33 und 45 angeordneten, leichtgän- 
gigen Tasten setzen das Laufwerk mit 
der entsprechenden Umdrehungszahl 
in Bewegung. Mit den Drehknöpfen dar- 
über lassen sich die Drehzahlen um 
mindestens + 3% elektronisch feinre- 
gulieren. Die Skala für die Einstellung 
des Antiskating hat zwei Markierungen 


- eine für konisch und eine für elliptisch 
verschliffene Abtastnadeln. Die prakti- 
sche Erprobung ergab ausreichende 
Genauigkeit der Einstellung. Die Stop- 
Taste wurde bereits erwähnt. 

Diese Taste ist aber auch bei manuellem 
Betrieb nur dann zu drücken, wenn das 
Abspielen vorzeitig abgebrochen wer- 
den soll. Ansonsten greift bei Erreichen 
der Plattenauslaufrille die Automatik 
wieder ein. Dagegen muß das Ein- 
schwenken des Arms über die Platte vor 
dem Abspielen von Hand geschehen. 
Natürlich kann auch bei Betriebsart 
„Manual“ mitdem Tonarmlift gearbeitet 
werden. Manueller Betrieb ist dann er- 
forderlich, wenn eine der seltenen 17- 
cm-Platten mit 331/3 Upm oder eine 
sonstige, nicht genormte Platte abge- 
spielt werden soll. 

Zum guten Rumpelverhalten des 209 — 
der Wert für den Rumpelfremdspan- 
nungsabstand übertrifft die Mindestfor- 
derung der HiFi-Norm um 10 dB - trägt 
die Anordnung von Plattentellerachse 
und Tonarmlager auf einem gemeinsa- 
men, federnd aufgehängten Unter- 
chassis bei. Durch seine robuste Kon- 
struktion ist der geometrisch sehr gün- 
stig ausgelegte Tonarm gänzlich frei 
von wahrnehmbaren Resonanzen. 
Gleichwohl ist er durch seine aufwen- 
dige Lagerung sehr leichtgängig. Er ist 
damit auch zur Führung sehr hochwer- 
tiger Abtastsysteme geeignet. Auf dem 
mitgelieferten Tonkopfschlitten können 
je nach Wunsch ‚fremde‘ Abtaster 
(mit 1/2 Zoll Abstand zwischen den Be- 
festigungslöchern) befestigt werden. 
Die erforderliche Einbaulehre liegt 
ebenfalls bei. 

Noch praktischer — gerade im Hinblick 
auf ein mögliches Wechseln der Syste- 
me - und der Nachahmung wert ist die 
Doppelfunktion der Tonarmstütze: Bei 
gelöster Verriegelung ist sie auch als 
Tonarmwaage wirksam. Im Bereich von 
etwa0,8bis3pzeigtsierechtgenau den 
Auflagedruck an, den die Nadelspitze 
des Abtasters ausübt. Das elastisch auf 
dem Tonarm sitzende Gegengewicht 
braucht also jeweils nur so verschoben 
werden, daß die gewünschte Auflage- 
kraft stimmt; das vorherige Balancieren 
des Arms kann entfallen. Dies ist ein 
wirklicher Dienst am Kunden. Weniger 
praktisch, da beim Spielen von der Plat- 
te verdeckt, sind die Stroboskopmarken 
auf dem Plattenteller. Zum hohen Ge- 
brauchsnutzen des 209 zählen schließ- 
lich noch die elegante, in fast jeder Öff- 
nungsstellung verharrende Abdeck- 
haube und der in den Plattenteller ein- 


RISIERT 


Das Bedienungsfeld des 209 S bei den Be- 
triebsarten Automatic und Manual 


WISSENSWERTES FÜR 

TECHNISCH INTERESSIERTE 
Ausführung vollautomatischer 
und manueller 
Einfachspieler 
Gleichstrom- 
motor, elektro- 
nisch geregelt 
Riemenantrieb 
Stahlblech 
1,2 kg 
29,5 cm 
33 1/3 und 45 U/min 
min. + 3% 
einstellbar 
viskositätsgedämpft, 
bedient über Sensoren 
— 0,09% 


Motor (für Teller) 


Antriebsart 
Plattenteller 

—- Gewicht 

— Durchmesser 
Drehzahlen 

— Feinregulierung 
Antiskating 
Tonarmlift 


Gleichlaufschwankungen 
Rumpelfremdspannungsabstand 45 dB 


Tonarm 

— effektive Länge 
Kröpfungswinkel 
— Auflagekraft 


integriert 
21,5 cm 
25 Grad 


0,7 -3p (einstellbar) 
Philips Super M412 
magnetdynamisch 
Diamant, biradial 

— Nadelverrundung 7x 18 um 
—- Compliance > 25 x 10°% cm/dyn 
-Frequenzgang 20Hz-20 kHz + 2 dB 
— Übertragungsmaß 1,7 mVs/cm 
—- Kanaltrennung (1 kHz) 30 dB 
Maße (BxHxT) 44 x 17x33 cm 
(incl. Haube) 


Tonabnehmer 
- Prinzip 
— Abtastnadel 


gelassene „Bobby“ für 17-cm-Platten 
mit großem Mittelloch. 

Im Handel gibt es den 209 in zwei ver- 
schiedenen Versionen, die sich ledig- 
lich durch das Abtastsystem unterschei- 
den. Um 830 Mark kostet die preiswer- 
tere Ausführung mit dem System Super 
M 401, das eine elliptisch verschliffene 
Nadel hat. Den gleichen Schliff weist die 
Nadel des Systems Super M412 VE auf, 
mit dem die andere Version (Handels- 
preis um 950 Mark) des 209 bestückt ist. 
Letztere Ausführung lag zum Test vor. 
Das 412 VE ist nach wie vor ein sehr 
hochwertiges System. Bei ihm wurde 
ein optimaler Kompromiß zwischen ho- 
her Nadelnachgiebigkeit und großem 
Übertragungsmaß — zwei Größen also, 
die aus physikalischen Gründen im 
Widerspruch zueinander stehen — ge- 
funden. 

Schön gleichmäßig verläuft die Fre- 
quenzübertragungskurve des 412, und 
exzellent ist auch seine Kanaltrennung 
bis hinzu höheren Frequenzen. Etwa 1,2 
p Auflagedruck genügen dem System, 
um auch extrem modulierte Platten 
tadellos abzutasten; bei den meisten 
Platten kann man auf 1 p herunterge- 
hen. An der Wiedergabe bestechen Aus- 
gewogenheit und Dezenz —- um es etwas 
untechnisch auszudrücken: Das 412 ist 
ein ausgesprochen „musikalisches‘ 
System. In noch stärkerem Maße trifft 
dies für das neue Philips-System Super 
M 422 zu, das der Hersteller zum Test 
mitsandte. Bei einer kurzen Erprobung 
mit dem 209 zeigte es hervorragende 
Übertragungseigenschaften, so daßihm 
ein separater Testbericht gewidmet 
werden soll. 


In wenigen Sätzen: 

Mit dem 209 S electronic präsen- 
tiert Philips einen Drei-Motoren- 
Plattenspieler sehr hoher Quali- 
tät, dersich durch außergewöhn- 
lichen Bedienungskomfort aus- 
zeichnet. Das Gerät ist als voll- 
automatischer und als manuell 
bedienbarer Spieler zu verwen- 
den, wobei alle Abläufe tadellos 
funktionieren. Hervorzuheben 
sind die völlig erschütterungs- 
freie Bedienung des Tonarmlifts 
über Sensoren und die Ausbil- 
dung der Tonarmstütze auch als 
Tonarmwaage. Die Gleichlauf- 
abweichungen könnten noch 
etwas geringer sein. J.St. 
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STEREO TEST Wega hifi 3135 quadro 


VIERKANALIGES 
AUS SCHWABEN 


Mit einer Breite von nur 48 cm ist dieser 
Vierkanal-Receiver nicht nur ein be- 
quem unterzubringendes Steuerzen- 
trum einer von Mono über Stereo, 
Doppelstereo und Quadro reichenden 
Wiedergabeanlage, das Gerät besticht 
auch in seiner eleganten Gestaltung. 
Die Eckenverrundung der soft-line ist 
mehr als nur ein Stilelement. Die Front- 
platte ist zu einem massiven Gußblock 
geworden, der den Kopfteil des Gerätes 
bildet, mit allen Bedienungsorganen, 
der fast Blackout-Skalaundeinerin den 
Rahmen eingesenkten Tastenkante. 
Ebenso organisch ist das durchgehen- 
de Kühlrippenfeld in die Gestaltung ein- 
bezogen. Kopfteil und Kühlfeld in An- 
thrazit bilden einen unaufdringlichen 
Kontrast zum silbergrauen Geräteman- 
tel, der auch den Rahmen für die einge- 
fügte Rückseite mit den Anschlüssen 
abgibt. Die so betonte Harmonie ist 
keine schlechte Einführung für eine der 
Musikwiedergabe dienende Technik. 
Der Receiver bietet Mittelwellen- und 
UKW-Empfang, letzteren außerdem 
noch mit sechs programmierten Sen- 
dertipptasten, und die Wiedergabe über 
zwei Stereolautsprechergruppen in ver- 
schiedenen Räumen sowie eine Qua- 
drowiedergabe mit allen vier Boxen in 
einem Raum. Dazu liegen die Bereichs- 
umschalter für AM/FM sowie die Um- 
schalter für die Programmauellen tape, 
phono 1, phono 2 und aux (für zwei Ton- 
bandgeräte) ebenfalls auf Sensortipp- 
tasten. Dazu kommen noch in der glei- 
chen Reihe die Schalter für automati- 
sche Scharfabstimmung, Stereofilter 
(zur Rauschunterdrückung bei schwa- 
chen Sendern) und Stummabstimmung, 
bei denen allerdings nicht zu erkennen 
ist, in welcher Stellung sie sich gerade 
befinden. 

Die Tasten für die UKW-Programme 1 
bis 6 können hochgeklappt werden, um 
Rändelknöpfe für die Programmierung 
freizugeben. Leider ist der dann verfüg- 
bare Raum so eng, daß beim Einstellen 
allzu leicht die Nachbartasten berührt 
werden, die damit, wie dies bei Sensor- 
tasten üblich ist, sogleich umschalten 
und die Einstellung unterbrechen. Diese 
Umkehrung einer Bequemlichkeit zu 
einer Gefahrenquelle gilt auch für die 
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ganze Reihe der 15 Tipptasten an der 
exponierten Geräteoberkante. Eine un- 
vorsichtige Bewegung kann zum An- 
tippen und damit zum unerwünschten 
Programmwechsel führen, was beson- 
ders bei Bandaufzeichnungen recht är- 
gerlich wird. 

Zur normalen Abstimmung auf die Sen- 
der im AM- und FM-Bereich dient ein 
breiter Rändelknopf, eine Variante, die 
sich offenbar wachsender Beliebtheit 
erfreut. Der wünschenswerte Schnell- 
lauf der Abstimmung ist bei der elektro- 
nischen Abstimmung allerdings nicht 
möglich. Zwei Meßinstrumente dienen 
der Abstimmanzeige, eines für center 
tuning bei UKW auf Ratiomitte, das an- 
dere mit der Bezeichnung signal läßt die 
Antennenspannung erkennen und ist 
deshalb auf den weitesten Ausschlag zu 
bringen, eine besonders willkommene 
Hilfe bei einer Rotorantenne. 


Fünf Kippschalter sind für mono, low 
filter (Rumpelfilter), high filter (Rausch- 
filter), loudness (Kontur) und monitor 
(Hinterbandkontrolle) vorhanden. 

Wega hat den Mut, auf den modischen, 
aber für eine Feinbewegung schlecht 
geeigneten Flachbahnschieberegler zu- 
gunsten des platzsparenden Drehreg- 
lers zu verzichten. Diesen gibt es für die 
Einstellung der Gesamtlautstärke, für 
die einzelnen Pegel und damit auch die 
Balance der vier Kanäle sowie für die 
Klangeinstellung, die außer bass und 


treble (Höhen) auch eine Veränderung 
des mittleren Tonbereiches (mid) und 
damit der Präsenz erlaubt. EinLautspre- 
cherwahlschalter (speakers) ermöglicht 
das Einschalten beliebiger Lautspre- 
chergruppen für zweimal Stereo oder 
einmal Quadro und das Abschalten aller 
Lautsprecher in einer off-Stellung für 
Kopfhörerwiedergabe. Der Schalter 
mode folgt der Auslegung des Gerätes 
für die Verwendung als normaler Ste- 
reoverstärker (2 ch) mit2 x 40 W Sinus- 
leistung, für die Stereowiedergabe über 
zwei getrennt aufstellbare Lautspre- 
chergruppen (2 x 2 ch) mit 4 x 20 W 
Sinusleistung, die in einem Raum auf- 
gestellt eine Pseudoquadrofonie erge- 
ben, und in der Schaltstellung sq für 
eine echte quadrofone Wiedergabe mit 
Hilfe des eingebauten SQ-Decoders. 
Diese Schalterstellung gilt für die Wie- 
dergabe aller Matrix-codierten Schall- 
platten und Tonbänder bzw. Rundfunk- 
sendungen solcher Programme. Eine 
Stellung matrix bringt eine quasi-qua- 
drofone Wiedergabe aller Stereopro- 
gramme, während die Stellung 4 ch der 
Wiedergabe diskreter Quadroaufzeich- 
nungen (CD-4-Schallplatten mit nach- 
geschaltetem Demodulator) oder vier- 
kanaliger Tonbandaufzeichnungen 
dient. 

Auf der Rückseite sind alle Eingänge in 
doppelter Ausführung, mit DIN-Buch- 
sen und mit Cinch-Buchsen, vorhan- 
den, so daß alle international angebo- 
tenen Hifi-Bausteine mit den beigege- 
benen Kabeln angeschlossen werden 
können. Diese Nf- oder Niederfrequenz- 
eingänge können in ihrer Empfindlich- 
keit für jeden Kanal getrennt eingestellt 
werden, was wiederum die Verwendung 
fremder Bausteine erleichtert. Dabei ist 
der Anschluß von zwei Tonbandgeräten 
zu beachten, zwischen denen die Aus- 
stattung des Universaleinganges aux 
mit zwei doppelten Buchsenpaaren ein 
wechselseitiges Überspielen gestattet. 
Für die Veränderung der Ansprech- 
schwelle der Stummabstimmung zwi- 
schen5 und 50 uV und desEinsatzpunk- 
tes für die Umschaltung von Mono auf 
Stereo im vierkreisigen Stereo-Matrix- 
Decoder zwischen 5 und 150 uV sind 
Einsteller auf der Rückseite vorhanden. 
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Doppelt ausgelegt sind auch die An- 
schlüsse für die drei Lautsprecherpaare 
mit Federklemmen und Normbuchsen. 


Die Lautsprecherimpedanzen sollen 
zwischen 4 bis 16 Ohm liegen, wobei 
eine optimale Anpassung bei 8 Ohm 
liegt. Bei denKopfhörern sind Impedan- 
zen im Bereich zwischen 100 und 2000 
Ohm brauchbar. Bei den auf der Front- 
seite liegenden Klinkenbuchsen muß 
man sich merken, daß an der linken 
Buchse das Signal der vorderen und an 
der rechten jenes der hinteren Kanäle 
liegt. 


Der Receiver enthält zwei eingebaute 
Antennen, eine Ferrit-Antenne für den 
AM- und eine Hilfsantenne für den FM- 
Empfang. Dazu sind noch Norman- 
schlüsse für Außenantennen beider Be- 
reiche vorhanden. 

Die Schaltung des FM-Empfangsteiles 


WISSENSWERTES FÜR 
TECHNISCH INTERESSIERTE 


HF-Teil 
FM-Empfangsbereich 87,5...108 MHz 
AM-Bereich 510...1640 kHz 
Empfindlichkeiten: 
FM 1,2 uV bei 26 dB 
Rauschabstand und 40 kHz Hub 
MW 10 uV 
Bandbreite: FM-ZF 180 kHz (-3 dB) 
AM-ZF 4,5 kHz (-3 dB) 
FM-Begrenzungseinsatz 1,2 uV 
Spiegelselektion FM 70 dB 
Höckerabstand des 
FM-Demodulators 1 MHz 
Selektion, dynamisch > 70 dB 
Selektion, statisch > 60 dB, 
jeweils auf 300 kHz bezogen 
AM-Unterdrückung = 50 dB 
Stereo-Decoder: integrierter Matrix-De- 
coder mit 4 Kreisen und automatischer 
Umschaltung bei Eingangssignalen von 
5-150 uV, einstellbar 
Übersprechdämpfung 2 40 dB bei 1 kHz 
Pilotton-Unterdrückung >45 dB 
Muting-Einschaltschwelle 
5...50uV, einstellbar 
FM-Geräuschspannungsabstand 56 dB 
FM-Fremdspannungsabstand 54 dB 
Klirrgrad 03% 
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entspricht jener des Wega-Spitzengerä- 
tes mit einem elektronisch abgestimm- 
ten Vierkreis-Tuner mitFeldeffekt-Tran- 
sistoren, steilflankigen Keramikfiltern 
im Zwischenfrequenz-Verstärker und 
einer aufwendig gebauten Muting-Elek- 
tronik. Die automatische Scharfabstim- 
mung wird durch einen Fangbereich 
von 200 kHz und einen Haltebereich von 
500 kHz gekennzeichnet. Der Quadro- 
Decoder befindet sich auf einer Steck- 
karte und kann leicht ausgetauscht wer- 
den, falls man sich in der Zukunft doch 
noch aufeinanderes Codiersystemeini- 
gen sollte. Alle Bauelemente sind durch 
den servicefreundlichen Aufbau mit 
Modulen und zwei zusammengesteck- 
ten Ebenen für eine Fehlersuche leicht 
zugänglich. Die vielfach verwendeten 
integrierten Schaltkreise haben eben- 
falls Steckfassungen zum bequemen 
Auswechseln. 


Ausgangsleistung: 2x40 Watt bzw. 4x20 
Watt Sinusan82® bei gleichzeitiger Aus- 
steuerung beider Kanäle. 
Klirrgrad = 0,25 % bei 1 kHz und 
Nennleistung 
Leistungsbandbreite = 8Hz...= 35 kHz 
Intermodulation 
= 0,4 % gemessen bei 50/5000 Hz 
Frequenzgang 15...30000 Hz + 1,5 dB 
Fremdspannungsabstand nach DIN 
für 50 mW = 60 dB, bei Nennleistung 80 
dB 
Übersprechdämpfung 50 dB bei 1 kHz 
Eingangsempfindlichkeit 
TA magn. =2 mV .an47kQ 
TB = 200 mV an 1 MQ 
Reserveeingang 20...400 mV an 1 MQ 
Ausgänge: 
Lautsprecher Gesamt-Impedanz 
4...16Q pro Kanal; opt. Leistung 
an 80 Boxen 
Kopfhörer Impedanz > 10092 
TB 0,2...1,5 mV pro 1 kQ 
Dämpfungsfaktor = 30fach 
Baßregler + 15 dB bei 40 Hz 
Höhenregler + 15 dB bei 15 kHz 
Balance-Regler + 4 bis-60 dB 
Rausch-Filter ab 6 kHz 12 dB/Okt. 
Rumpelfilter ab 80 Hz 12 dB/Okt. 
Präsenzfilter + 6 dB/-3 dB bei 3 kHz 
Stromaufnahme max. 130 W, 


Die Prüfung des Receivers 3135 quadro 
ergab eine ausgezeichnete Überein- 
stimmung mit den angegebenen Gerä- 
tedaten. Seine hohe Empfindlichkeit er- 
brachte die Empfangsleistung, die man 
von einem Spitzengerät erwartet. Ihr 
entspricht auch die vorbildliche Trenn- 
schärfe. Der korrekte Begrenzereinsatz 
sichert die dabei wünschenswerte Stör- 
freiheit. Als vorteilhaft zur Anpassung 
an die individuelle Empfangslage hat 
sich die veränderliche Stereoumschalt- 
schwelle erwiesen. Nicht weniger wert- 
vollist der wählbare Muting-Einsatz, der 
bei unserem Gerät als etwas kritisch 
bezeichnet werden muß. Schaltknacker 
kommen mit Sicherheit nicht bis zu den 
Ausgängen durch. Der Mittelwellen- 
empfang war besonders erfreulich, da 
hier die gefürchteten Pfeif- und 
Quetschstellen vollkommen fehlen. 

An den Ausgängen erbrachte eine Laut- 
sprecherimpedanz von 8 Ohm den be- 
sten Wirkungsgrad. Stereo- und Qua- 
dro-Wiedergabe sind ausgezeichnet, 
wobei sich die Balanceeinstellung mit 
separaten Pegelreglern in den vier Ka- 
nälen als bequem und wirkungsvoll er- 
wies. Auch die Quasi-Quadrofonie 
über die eingebaute Matrix ist ausge- 
sprochen effektvoll, wie immer jedoch 
unter der Voraussetzung eines guten 
Stereoprogrammes. Die Wirkung der 
Klangregler entspricht den Ansprüchen 
bester Wiedergabetechnik. 


In wenigen Sätzen: 

Der Wega hifi 3135 quadro istein 
Gerät, das bei ausgezeichneter 
Gestaltung und vorbildlicher so- 
lider mechanischer Ausführung 
die Leistungsfähigkeit der Spit- 


zenklasse erreicht. Hoher Bedie- 
nungskomfort vereint sich mit 
leichter Bedienbarkeit, wenn 
auch manchmal etwas an das 
Geräteverständnis eines Lieb- 
habers appelliert werden muß. 

E.P. 
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STEREO TEST 
Telefunken 
magnetophon C 
3300 hifi 


Konkurrenz belebt bekanntlich das Ge- 
schäft. Siehatauch Telefunken nicht ru- 
hen lassen, einen hochwertigen Casset- 
tenrecorder im eigenen Hause zu ent- 
wickeln und zu fertigen. Das wohlgelun- 
gene Resultat dieser Bemühungen ist 
das vorliegende Cassetten-Deck, das 
sowohl in mechanischer als auch in 
elektrischer Hinsicht alle entsprechen- 
den Forderungen der hifi Norm DIN 
45500 erfüllt. Das C 3300 ist anspre- 
chend gestaltet, gut verarbeitet und 
ohne mechanische Kraftakte zu bedie- 
nen. Sein Preis im Handel liegt bei 
knapp 1100 Mark. 

Nur die erste Taste der siebentastigen 
„Klaviatur‘ wirktrein mechanisch. Es ist 
die Cassetten-Auswurfstaste. Die übri- 
gen sechs (für Aufnahme, Rücklauf, 
Wiedergabe, Vorlauf, Stop und Pause) 
sind leichtgängige Tipptasten, die elek- 
tronisch über Digital-ICs und Magnete 
die entsprechenden Funktionen steu- 
ern. Die Stop-Funktion wird außer durch 
die Taste auch fotoelektronisch ausge- 
löst, wenn das Bandende erreicht ist 
oder eine Störung im Bandlauf vorliegt. 
Das bedeutet Bedienungssicherheit. Da 
zum Aufnehmen die Aufnahmetaste vor 
der Wiedergabetaste anzutippen ist, 
kann die optimale Aussteuerung noch 
bei ruhendem Laufwerk vorgenommen 
werden-ein weiterer Vorteil. Wegen der 
elektronischen Steuerung ist nach 
eventueller Laufunterbrechung mittels 
der Pause-Taste zur Fortsetzung die 
Wiedergabetaste zu betätigen. Die 
Steuerung ermöglicht direktes Um- 
schalten von einer Laufwerkfunktion 
auf die andere, ohne daß zwischen- 
durch die Stop-Taste bedient werden 
muß. Jeder Tipptaste ist eine gut sicht- 
bare Leuchtanzeige zugeordnet. 
Ebenfalls durch eine Leuchtschrift si- 
gnalisiert werden die Benutzung eines 
Chromdioxidbandes, auf das sich das 
Gerät automatisch umschaltet, und das 
Einschalten des Dolby-Rauschvermin- 
derungssystems, über das Telefunkens 
Neuschöpfung selbstverständlich ver- 
fügt. Der Kippschalter für das Dolby- 
System befindet sich in Gesellschaft mit 
weiteren Schaltern (Aussteuerung auto- 
matisch/manuell, Eingang Radio/ 
Mikrofon, Mono/Stereo und Memory- 
Schaltung für das Zählwerk), die den 
Bedienungskomfort des C 3300 doku- 
mentieren. Die Aussteuerung läßt sich 
durch die beiden großen und übersicht- 
lichen Anzeigeinstrumente gut überwa- 
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LEGANT ÜBER 
IE HIFI-HÜRDE 


Das neue, für Eigenauf- 
nahmen sehr gut 
geeignete Kondensator- 
Mikrofon TC 600 hifi 
von Telefunken 


chen. Die zugehörigen Schieberegler 
sind präzise bedienbar. Ein willkom- 
menes Extra ist der dritte Schieberegler 
zum Einstellen der Lautstärke im Kopf- 
hörer, der über eine frontseitige DIN- 
Buchse angeschlossen werden kann. 
Mit ihm kann sowohl bei der Aufnahme 
als auch bei der Wiedergabe mitgehört 
werden. Erfreulich ist. der hohe Pegel, 
der am Kopfhörerausgang zur Verfü- 
gung steht. 

Die zweite frontseitige Buchse ist eine 
Universal-Eingangsbuchse, an die ein 
Radio- oder Steuergerät angeschlossen 
werden kann. Es läßtsich aber auch ein 


Mikrofon anschließen, wobei im Fall des 
neuen Telefunken-Mikrofons TC 600 die 
benötigte Stromversorgung automa- 
tisch hergestellt wird. Mit diesem hoch- 
wertigen Kondensatormikrofon (Han- 
delspreis um 220 Mark) gelangen aus- 
gezeichnete Eigenaufnahmen großen 
Frequenzumfangs. Es ist eine vortreff- 
liche Ergänzung zum C 3300. Eine rück- 
seitige DIN-Buchse dient zur Aufnahme 
und Wiedergabe über Radio (Steuer- 
gerät). Die für die Wiedergabe entnehm- 
bare Spannung könnte etwas höher 
sein. Zu erwähnen ist noch das „Ge- 
dächtnis‘' (Nullstop-Memory) des Zäh- 


werks. Leider blendet die Beleuchtung 
des Fensters etwas und erschwert so die 
Ablesung. 

Der doppelt gekapselte, weich gelagerte 
und elektronisch geregelte Gleich- 
strommotor sorgt für ein exzellent nied- 
riges Leerlaufgeräusch. Der gute 
Gleichlauf des C 3300 wird durch ge- 
trennten Antrieb von Tonwelle und 
Wickelteller über eine elastische Aus- 
gleichskupplung erreicht. Diese speziell 
entwickelte Kupplung gewährt einesehr 
gute Anpassung an die bei Cassetten 
leider noch immer unterschiedlichen 
mechanischen Laufeigenschaften. So 
genügen die maximalen Tonhöhen- 
schwankungen durchaus den Forde- 
rungen der HiFi-Norm. Auch die Werte 
für den Frequenzumfang und die mit 
dem Dolby-System erzielbare Dynamik 
lassen nichts zu wünschen übrig. Be- 
sonders bei Verwendung von Chrom- 
dioxid-Cassetten ergibt sich ein brillan- 
tes und nuancenreiches Klangbild, zu 
dessen Sauberkeit und Frequenzum- 
fang nicht zuletzt auch der hochwertige 
HNS-Tonkopf des Geräts beiträgt. 


WISSENSWERTES FÜR 
TECHNISCH INTERESSIERTE 
Ausführung Cassetten-Deck 
nach DIN 45500 
Bandgeschwindigkeit 4,75 cm/s 
Geschwindigkeitsabweichung 1,3% 
Umspulzeit (für Cass. C 60) 1 min 
Tonhöhenschwankungen + 0,15 % 
Frequenzbereich (nach DIN 45500) 
Standardband 30 Hz - 12 kHz 
Chromdioxidband 30 Hz - 15 kHz 
Dynamik (mit Dolby-System) 
Standardband 55 dB 
Chromdioxidband 58 dB 
Klirrgrad (0 dB VU) <3% 
Löschdämpfung > 60 dB 
Eingangsempfindlichkeiten 
Radio/Mikrofon 0,2 mV/2,2 kQ 
Ausgänge 
Radio, Kopfhörer (regelbar) 
Bestückung 
24 Transistoren, 48 Dioden, 8 IC 
Leistungsaufnahme — 50 W 
Maße (BxHxT) 44 x 11x30 cm 


In wenigen Sätzen: 
Durch seine über spezielle ICs 
erfolgende digitale Laufwerk- 
steuerung und weiteren Bedie- 
nungskomfort wie regelbaren 
Kopfhörerausgang, Dolby- 
System und Sprache/Musik- 
Schalter (automatisch gekoppelt 
mit dem Mikrofon/Radio-Ein- 
gangsschalter) ist das magneto- 
phon C 3300 hifi eine erfreuliche 
Bereicherung des Angebots an 
hochwertigen Cassetten-Decks. 
Das Gerät erfüllt in Gleichlauf, 
Frequenzumfang und Dynamik 
voll die Forderungen von DIN 
45500. Das erzielbare Klangbild 
ist sauber, brillant und füllig. 
J.St. 
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STEREO TEST Pioneer CT-F 7171 


Der japanische Hersteller hat dem Kas- 
setten-Recorder eine neue Form gege- 
ben, mit der er diesen der gewohnten 
Linie der HiFi-Komponenten Verstärker, 
Tuner oder Receiver anpaßt. Das Gerät 
wird nicht mehr von oben bedient. Alles 
ist von der Front her zugänglich. Den- 
noch wird die Kassette nicht in einen 
Schlitz eingeschoben. Die allgemein 
übliche Kassettenwanne liegt etwas 
schräg ansteigend am Boden eines im 
Querschnitt 17 x 6 cm messenden Auf- 
nahmefaches, in das man bequem mit 
der Hand fassen kann, um die Kassette 
in ihren Halterahmen einzusetzen und 
festzudrücken. Auf Knopfdruck klappt 
eine durchsichtige Falltüre von oben 
herab, die das Innere vor Verstaubung 
schützt. Beim Hineinfassen weicht sie 
nach oben aus und kann festgehakt 
werden. Für die Beobachtung des 
Bandlaufes ist eine Beleuchtung ein- 
schaltbar. 

Auch sonst weicht das Gerät in einigem 
vom Gewohnten ab. Was üblicherweise 
mit Tasten bedient wird, funktioniert 
zum Beispiel über Kipphebel. Das ist bei 
diesem Aufbau zweckmäßiger als Ta- 
sten, bei deren Betätigung man das 
Gerät von sich wegschiebt. Anstelle der 
Flachbahnschieberegler werden Dreh- 
regler für die Aussteuerung und die Ein- 
stellung der Wiedergabelautstärke ver- 
wendet, dennoch sind sie in jedem 
Kanal gesondert einzustellen. Außer- 
dem besitzen sie eine Merkscheibe, mit 
der maneine einmal bevorzugte Einstel- 
Iung markieren kann. Zwei große MeB- 
instrumente mit dB- und Prozentei- 
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AN DIE 
FRONT 
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Technische Daten 


Gleichlaufschwankungen 

unter 0,10% WRMS 
Frequenzgang 

Eisenoxid 40... 12000 Hz + 3 dB 
Chromdioxid 40... .. 13000 Hz + 3 dB 

Fremdspannungsabstand 
Eisenoxid 48 dB 
mit Dolby Eisenoxid 58 dB über 
5 kHz; bei Chromdioxid Verbesserung 


um 4,5 dB über 5 kHz 
Verzerrungen unter 2% bei 333 Hz 0 dB 


Oszillatorfrequenz 85 kHz 
Umspulzeit für © 60 805 
Bestückung: Verstärker: 37 Transistoren, 
23 Dioden, 2 ICs, 5 Zener-Dioden, 2 
Leuchtdioden, 2 FETs; Motorelektronik: 2 
Transistoren, 1 Diode 
Stromverbrauch 
Gewicht 
Abmessungen 


max.15 W 
8,5 kg 
42x31x13 cm 


chung und einer Markierung des Ein- 
satzpegels für das Dolby-System zeigen 
die Aussteuerung und den Wiedergabe- 
pegel an. Bei der Aufnahme leuchtet 
zwischen den Instrumenten ein rotes 
Licht auf. Ein zweites läßt überschie- 
ßende Pegelspitzen erkennen, auf die 
die Anzeigeinstrumente zu langsam rea- 
gieren. 

Der Recorder ist mit einer abschalt- 
baren Dolby-Rauschunterdrückung 
ausgestattet. Überdies begrenzt ein 
Limiter den Aufnahmepegel, um etwa 
bei Mikrofonaufnahmen nicht in die 
Zone der Verzerrungen zu geraten. 

Die Bandartenumschaltung, die zur An- 
passung an die unterschiedlichen ma- 
gnetischen Werte von Eisenoxid- und 
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Chromdioxidband erforderlich ist, un- 
terscheidet bei diesem Gerät zwischen 
der Vormagnetisierung (Bias) und der 
Entzerrung (EQ = Equalizing). Bei Auf- 
nahmen mit Chromkassetten sind beide 
Schaltknöpfe, Bias und EQ zu drücken. 
Bei der Wiedergabe vorbespielter 
Chrombänder kann je nach der bei der 
Herstellung der Aufzeichnung ange- 
wandten Vorentzerrung eine unter- 
schiedliche Einstellung des EQ-Schal- 
ters für einen originalgetreuen Fre- 
quenzgang von Vorteil sein. Ähnliches 
gilt auch bei Aufnahmen mit verschie- 
denen Bandtypen für die Vormagneti- 
sierung. Die Bedienungsanleitung gibt 
dazu einige Hinweise für etliche Band- 
typen. Im übrigen wird daran erinnert, 
daß sowohl Bias wie Limiter bei der Wie- 
dergabe unwirksam sind. 


Zur Bedienungserleichterung gehört 
auch das Memory-Zählwerk, dessen 
Zahlenfeld und Nullstellung sich am Bo- 
den des Kassettenfaches befinden. Mit 
dem Zählwerk gekoppelt ist noch die 
Bandendabschaltung verbunden. Bei 
ihr kehren alle Hebel für die Laufwerk- 
funktionen und die Aufnahme auto- 
matischinihre Grundstellungen zurück, 
allerdings mit lautem Knall. 


Außer den normalen Bandbewegungen 
zur Wiedergabe oder Aufzeichnung 
bzw. schnellem Vor- und Rücklauf ist 
noch eine zusätzliche möglich. Sie wird 
mit einem Kipphebel „Skip‘‘ gewählt, 
dessen Bezeichnung etwa „übersprin- 
gen‘ bedeutet. Dazu wird das Band mit 
erhöhter Geschwindigkeit und vermin- 


dertem Kopfkontakt transportiert, so 
daß mit einem flüchtigen Abhören der 
Aufzeichnung eine bestimmte Stelle auf 
dem Band leicht herausgesucht werden 
kann. Bei Spulengeräten ist diese Ein- 
stellung unter der Bezeichnung „Cue‘ 
bekannt. 


Die Mikrofoneingänge für die beiden 
Stereokanäle L und R befinden sich als 
Klinkenbuchsen auf der Frontplatte. 
Ebenso der Anschluß für einen Stereo- 
Kopfhörer mit Klinkenstecker, dessen 
Lautstärke mit dem Wiedergaberegler 
eingestellt werden kann. 

Was mannichtsieht, ist die Verwendung 
von speziellen Ferrit-Magnetköpfen mit 
vermindertem Abrieb und ungefähr 
zehnfacher Lebensdauer. Dabei bleibt 
auch der Kopfspiegel mit seiner sorgfäl- 
tig geglätteten Oberfläche erhalten, 
woraus besserer Bandkontakt, weniger 
Verschmutzung und damit weniger 
Drop-outs resultieren. 


Der elektronisch geregelte und mit vor- 
bildliicher Ruhe laufende Gleichstrom- 
motor ist unabhängig von Spannungs- 
oder Frequenzschwankungen des Net- 
zes und sichert zusammen mit der Me- 
chanik des Bandtransportes einen her- 
vorragenden Gleichlauf. 


Auf der Geräterückseite befindensichin 
doppelter Ausführung die Cinch- 
Buchsen für Input und Output sowie 
eine fünfpolige Normbuchse für den An- 
schluß einer Überspielleitung für Auf- 
nahme und Wiedergabe. Ein sekundärer 
Netzanschluß für einen weiteren Bau- 
stein ist ebenfalls vorhanden. 


Die Arbeit mit dem Recorder wird durch 
die logische Anordnung aller Bedienun- 
gen sehr vereinfacht. Dem Benutzer mit 
englischen Sprachkenntnissen wird 
dies auch noch mit einer ausführlichen 
Bedienungsanleitung erleichtert. Er fin- 
det dort auch wertvolle Erläuterungen, 
die sein Verständnis der Gerätetechnik 
erweitern. 

Aufnahme- und Wiedergabequalität 
entsprechen den beachtlichen Geräte- 
daten für den Gleichlauf, die Verzerrun- 
gen, den Fremdspannungsabstand und 
Frequenzgang. Deren Werte erwiesen 
sich innerhalb der Grenzen, die von un- 
terschiedlichen Bandqualitäten be- 
stimmt werden, als korrekt. Eine Mög- 
lichkeit der Anpassung des Dolby-Pe- 
gels an die verschiedenen Bandsorten 
wäre von Vorteil. 


In wenigen Sätzen: 


In konstruktivem Aufbau und 
technischer Qualität paßt der 
Recorder als Tape-Deck in die 
Bausteinreihe einer HiFi-Anlage. 
Aufnahme- und Wiedergabequa- 
lität sind ausgezeichnet, die Be- 


dienung einfach und bequem. 
Einige Besonderheiten, wie das 
Dolby-Rauschunterdrückungs- 

system, Limiter und eine anpas- 


sungsfähige Bandsortenum- 
schaltung geben dem Recorder 
einen weiteren technischen Reiz. 

E. P. 


Die Geschichte von den 


nachhaltigen Folgen* 
der Frustration 
eines Rechtsanwaltes 
in Philadelphia. 

Nach den aufreibenden Rechts- 
geschäften des Tages pflegte sich 
dieser Anwalt abends bei Musik 
zu erholen. Da auch in Philadel- 
phia großartige Konzerte nicht 
gerade alltäglich sind, suchte er 
sich solche in’s Heim zu holen. 
Er erstand eine Musik-Wieder- 
gabe-Anlage und hoffte damitden 
Konzertsaal in sein Wohnzimmer 
zu bringen. Die Frustrationen be- 
gannen. 

Nun war allzu schnelles Resignie- 
ren nicht nach seiner Art. Er er- 
warb eine Reihe von Anlagen - 
Spitzenklasse, versteht sich. Im 
Laufe der Jahre wurde ihm die 
Ursache des Verdrusses immer 
deutlicher: er konnte nämlich kei- 
ne Lautsprecher finden, die sei- 
nen Ansprüchen hätten gerecht 
werdenkönnen. 

Immerhin konnte es nicht aus- 
bleiben, daß er mitder Zeiteiniges 
lernte. Er begann Vorstellungen 
zu entwickeln, wie Lautsprecher 
sein sollten. Und er fand schließ- 
lich in England einige Leute, die 
auf diesem Gebiet ungewöhnlich 
sachkundig waren und seine An- 
regungen erstaunt-erfreut zur 
Kenntnisnahmen. 

All dies blieb nicht ohne prakti- 
sche Folgen. Es entstanden Laut- 
sprecher wirklich professioneller 
Konzeption, unter Berücksichti- 
gung der Tatsache, daß der Schall- 
wandler-Lautsprecher im Mittel- 
Tiefton-Bereich auch der Schall- 
führung bedarf: Transmission Line 
Loading. 

Zu sagen bleibt,daß unser Rechts- 
anwalt, Mr. Irvin M. Fried, nun- 
mehr der Frustration entrinnen 
konnte. In seinem Wohnraum er- 
klingt heute die Musik aus IMF 
Professional Monitors; Lautspre- 
chern, die in Amerika anspruchs- 
volle Musikfreunde in richtige 
Aufregung versetzthaben. 
Vielleicht sollten Sie Mr. I. M.F. 
ein wenig dankbar sein: Sie kön- 
nen sich nämlich alle Frustratio- 
nen ersparen und einfach IMF 
Lautsprecher kaufen. In Deutsch- 
landerhältlich durch 
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AUTORADIO-TEST 


Blaupunkt Berlin electronic 


SCHIGK UND SICHER 


Das Autoradio wird mehr und mehr zum 
unverzichtbaren Bestandteil jedes 
Kraftfahrzeuges. Selbst, wer nur in der 
heimischen Großstadt fährt, kann auf 
dieses Zubehör nicht mehr verzichten: 
alle Rundfunkanstalten der Bundes- 
republik berichten mehr oder weniger 
oft über örtliche und überörtliche Ver- 
kehrsstörungen. Und das Wissen, ob 
eine Straße verstopft ist, kann jedem 
Kraftfahrer stundenlange Wartezeiten 
ersparen. 

Doch kein Autobesitzer wird sich ein 
Autoradio nur nach diesen Gesichts- 
punkten kaufen. Er will zusätzlich auch 
noch Unterhaltung. Die aber wird ihm 
von der Mehrzahl aller Typen heute 
immer noch in Mono angeboten, ob- 
wohl sich zuhause die Stereo-Anlage 
längst durchgesetzt hat. Gleichzeitig 
aber bringen die Autokonstrukteure im- 
mer noch den im Armaturenbrett vor- 
gesehenen Platz für das Autoradio dort 
an, wo es ihnen paßt, aber nicht, wo es 
dem Fahrer nützt. Denn: Wer nur mit 
Verrenkungen seinen Empfänger im 
Auto bedienen kann, läuft Gefahr, Ursa- 


ERTEILT eg 


che der nächsten Verkehrsstaumeldung 
zu werden. 

Zwei Fliegen mit einer Klappe schlägt 
daher das neue Modell von Blaupunkt, 
der Berlin electronic: Zunächst einmal 
ist es damit möglich, stereofon ausge- 
strahlte Sendungen auch in Stereo zu 
empfangen oder aber sein eigenes Pro- 
gramm per Kassette zu gestalten. Dar- 
über hinaus aber kann das eigentliche 
Gerät selbst im Kofferraum montiert 
werden, da Empfangs- und Bedienteil 
voneinander getrennt wurden (ein nicht 
zu unterschätzender Vorteil gegen 
Langfinger). Der Besitzer kann das 
Autoradio übereinen Schwanenhals mit 
dem kleinen Finger bedienen. Das Be- 
dienteil kann so individuell montiert 
werden, wie es der jeweilige Fahrer be- 
nötigt. 

Doch darüber hinaus bietet der neue 
Berlin electronic auch noch einige nicht 
alltägliche Vorteile, die ihn zum nahezu 
idealen Autoempfänger machen: Alle 
Wellenbereiche werden per elektroni- 
scher Tipptaste vorgewählt, gleichzeitig 
können darauf stets gehörte Sender 


Mit dem Schwanenhals kann das Bedienteil in die günstigste Position gebracht werden 
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gespeichert werden. Eine Suchlaufau- 
tomatik-Fingerdruck genügt- sucht auf 
Befehl den nächsten Sender, wobei der 
Benutzer auf UKW immer die Wahl hat, 
ob er einfach den nächsterreichbaren 
Sender, oder nur Stereosender oder nur 
Stationen anwählt, die Verkehrsnach- 
richten ausstrahlen. Auch die Lautstär- 
ke wird nicht mehr, wie gewohnt, per 
Drehknopf, sondern per Fingerdruck 
auf eine entsprechende Taste reguliert, 
außerdem „erinnert“ sich das Gerät 
auch noch an den zuletzt eingestellten 
Sender, der über mehrere Tage gespei- 
chert wird. Leuchtdioden zeigen an, in 
welchem Kanal oder Wellenbereich ge- 
rade empfangen wird. 

Nur zwei kleine Dinge könnten von den 
Blaupunkttechnikern noch verbessert 
werden: die Balanceregelung und die 
Tonblende sollten von ihrem jetzigen 
Standpunkt nach unten wandern, da 
ihre Betätigung die Gefahr mit sich 
bringt, plötzlich einen der Wellenbe- 
reichswahlknöpfe zu betätigen und die 
Stereo-Einsatzschwelle sollte eventuell 
geändert werden. Bei ihrer jetzigen Ein- 
stellung können schon Alleebäume den 
Stereo-Empfang im fahrenden Wagen 
erheblich verschlechtern. Übrigens: 
Per mitgelieferten Mikrofon kann der 
Besitzer im Bedarfsfalle sogar während 
der Fahrt diktieren oder durch entspre- 
chende Schaltung auch eine Rundfunk- 
sendung auf Kassette aufnehmen. Mehr 
geht einfach nicht. 


Pioneer TP-6300 


DAS FLAGGSCHIFF 


Für dassich auch in der Bundesrepublik 
ausbreitende Acht-Spur-Kassetten- 
system ausgerüstet ist das Flaggschiff 
der Pioneer-Autoradios, der TP 6300, 
ein Stereo-Empfänger mit Kassettenab- 
spielgerät. Die Vorteile der8-Track-Kas- 
setten brauchen hier nur am Rande er- 
wähnt zu werden — bessere Tonqualität, 
Möglichkeiten, das Programm sofort zu 
wechseln, Endlosbetrieb — es interes- 
siert nur die rein technische Qualität. 


Das mehr amerikanischem als euro- 
päischem Geschmacksempfinden ent- 
sprechende Styling des Gerätes ist An- 
sichtssache. Mit einer Eingangsemp- 
findlichkeit von 2 Mikrovolt im UKW-Be- 
reich erreicht der TP 6300 bereits Werte 
guter Stereo-Heimanlagen. Das heißt: 
selbst schwach einfallende Sender wer- 
den noch gut empfangen, falls sie im 
Stereo-Bereich allzu stark gestört wer- 
den, reicht ein Druck auf die Monotaste, 
um den Sender klar zu empfangen. 


Auch die Ausgangsleistung dieses klei- 
nen Kraftpaketes von bis zu 14 Watt 
kann lobend erwähnt werden. Denn: je 
höher die Ausgangsleistung, desto sau- 
berer der Klang, da etwaige Musikspit- 
zen noch klar übertragen werden 
können. 


Eindeutig auf amerikanischen Standard 
mit weit auseinander liegenden Sen- 
dern zugeschnitten ist die Trennschärfe 
im UKW-Bereich. Hier aber steht dem TP 
6300 seine eigentlich sehr gute Ein- 
gangsempfindlichkeit selbst im Wege. 
Das heißt: Da das Gerät auch sehr 
schwach ankommende Sender einfängt 
und da in der Bundesrepublik die UKW- 
Sender sehreng benachbart sind, reicht 
oftmals ein Bruchteil eines Millimeters 
während der Senderabstimmung aus, 
den gewünschten Sender zu verlieren. 


Gerade die deshalb notwendige sehr 
exakte Senderabstimmung aber ist zu- 
mindest im fahrenden Wagen nicht 
möglich. Es gelang uns während der 
Testfahrten nur sehr selten, genau auf 
einen Sender abzustimmen, außer, der 
Wagen wurde abgestoppt. 

Völlig ungewohnt in diesem Zusam- 
menhang die konstruktiv bedingte An- 
ordnung der Bedienungsknöpfe: Sen- 
derwahl- und Lautstärkeeinsteller lie- 
gen, gegenüber deutschem Standard, 
seitenverkehrt. Das brachte am Anfang 
des Tests Bedienungsschwierigkeiten. 
Gewohnt, am linken Knopf die Lautstär- 
ke zu regeln, verschwand stattdessen 
jedesmal der Sender und mußte erst 
wieder justiert werden. 

Als absolut unzureichend, weil zu klein, 
muß in diesem Zusammenhang der Ste- 
reo-Indikator des Gerätes bezeichnet 
werden. Das kleine, weit außen liegende 
rote Lämpchen ist am Tage überhaupt 
nicht und in der Nacht nursehrschwach 
zu sehen, wenn es beim Einfall einer 
Stereo-Sendung aufleuchtet. Hier soll- 
ten sich die Pioneer-Techniker noch ei- 
nige Gedanken machen. Es würde rei- 
chen, diese Lampe größer zu machen 
und mit einem stärkeren Birnchen zu 
versehen. 

Ein weiterer Nachteil: Der für deutsche 
Verhältnisse notwendige Verkehrsfunk- 
dekoder kann an das TP 6300 nicht an- 
geschlossen werden, es verfügt nicht 
über eine Tonband-Buchse. 
Zusammengefaßt: Das Pioneer TP 6300 
besticht durch seine erstklassige Band- 
wiedergabe und hohe Empfindlichkeit 
sowie starke Ausgangsleistung. Es ist 
besonders geeignet für Autofahrer, die 
die Vorteile der 8-Spur-Kassette nutzen 
und gelegentlich ihren stark einfallen- 
den Ortssender in Stereo hören wollen. 


Die , 
nachhaltigen 
Folgen 

‚im 
einzelnen. 


Die Folgen jener Frustration, de- 
ren Geschichte Sie ja bereits von 
der vorigen Seite kennen, sind, 
auch das erwähnten wir bereits, 
das Lautsprecher-Programm von 
IMF. Sollten auch Sie zu jener 
Sorte Zeitgenossen gehören, die 
sich des Abends bei Musik zu er- 
holen pflegen, so sollten Sie sich 
näher mit diesem Lautsprecher- 
Programm befassen. Hier einige 
Kurzinformationen vorweg: 
Nach wie vor angeführt wird das 
IMF-Programm von der Profes- 
sional Monitor MK IV. Nochmals 
wesentlich verbesserte Version. 
Transmission Line Schallführung 
im Tief- und Mitteltonbereich. 
Hochwertige Melinex-beschich- 
tete Membranen. Angepaßte Ste- 
reopaare. Unter DM 3000,-. 

Neu: Die Monitor TLS 80. Mit ihr, 
dem Nachfolgemodell der bishe- 
rigen Monitor II, istes IMF gelun- 
gen, einen Lautsprecher zu bau- 
en, dessen Qualitäten trotz seines 
wesentlich niedrigeren Preises 
noch über denen der bisherigen 
Professional Monitor liegen. 

Die Studio TLS 50 geht in unver- 
änderter Form in das Jahr 75. Sie 
gehört zu den wenigen Lautspre- 
chern, die von dem amerikani- 
schen Perfektionistenblatt »The 
Stereophile« in das Reference- 
System Aufnahme fanden. Nach 
unserer Kenntnis der preisgünstig- 
ste Transmission-Line-Lautspre- 
cher auf dem deutschen Markt. 
ALS 40. Activ-Line-Speaker mit 
der inzwischen nicht mehr einzig- 
artigen akustischen Aufladung, 
da sich mehr und mehr Nach- 
ahmer dieses Systems gefunden 
haben. 

Bei der 2. Serie der Super Com- 
pact wurde in erster Linie das Baß- 
system verbessert. Immer wieder 
überraschend ihre Ausgewogen- 
heit und saubere Baßwiedergabe. 
Sollte Ihr Händler IMF nicht füh- 
ren, wenden Sie sich einfach an 
uns: Wir nennen Ihnen prompt 
einen HiFi-Spezialisten in Ihrer 
Nähe. 
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Geizen Sie nicht mit den 


IWAITS» 


Verstärker oder Steuergeräte hoher Ausgangsleistung sind heute keine 
Rarität mehr. Denn: Es spricht viel dafür, diese Geräte lieber „eine Nummer 


So alt wie die Technik der möglichst 
hochwertigen Wiedergabe von Klanger- 
eignissen in den eigenen vier Wänden 
ist auch die Streitfrage, welche Ver- 
stärkerleistungen denn für diese Artvon 
Reproduktion erforderlich oder ange- 
messen seien. Es gibt nicht wenige Mu- 
sikfreunde, die einen übertrieben schei- 
nenden Watt-Aufwand als Protzerei ab- 
tun. Auf der anderen Seite kann man- 
chem ausgesprochenen HiFi-Puristen 
die Ausgangsleistung seines Wiederga- 
begeräts im Grunde nicht hoch genug 
sein. Jede Seite kann plausible Argu- 
mente für ihre Auffasung ins Feld füh- 
ren, und daß keine von ihnen gänzlich 
im Unrecht ist, macht die Sache nicht 
gerade leichter. 

Es ist bekannt, daß rein theoretisch we- 
nige Watt Ausgangsleistung genügen, 
um auch einen größeren Wohnraum mit 
mehr als ausreichender Lautstärke zu 
beschallen. Aber dies gilt eben nur rein 
theoretisch. Manches trägt dazu bei, 
daß diese Rechnung nicht aufgeht. Da 
sind einmal die modernen HiFi-Laut- 
sprecherboxen, die aus Gründen einer 
möglichst verzerrungsfreien Wiederga- 
be zumeist stark bedämpft sind. Solche 
Boxen lassen von der ihnen zugeführten 
elektrischen Energie oft nur ein Fünftel 
(oder noch weniger) in Form von er- 
zeugtem Schall übrig. Sie müssen also 
von vornherein mit dem Fünffachen 
(oder mehr) der theor&tisch benötigten 
Leistung gefüttert werden, damit über- 
haupt genügend Lautstärke erzeugt 
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größer‘ zu wählen. 


wird. Flugs sind aus den „theoreti- 
schen‘ 2x3 Watt2x150oder2x20 Watt 
geworden. 

Zu wenig berücksichtigt wird auch oft 
die Tatsache, daß die Ausstattung des 
Hörraumes mit Teppichen, Polstermö- 
beln und langen Gardinenfronten einen 
stark dämpfenden und damit wattfres- 
senden Einfluß ausübt. Dabei spielt es 
nur eine untergeordnete Rolle, ob alle 
abgestrahlten Frequenzen gedämpft 
werden oder nur bestimmte Frequenz- 
bereiche. Zumeist ist letzteres der Fall. 
Es müssen also mitHilfe derKlangregler 
beispielsweise die Bässe und die Höhen 
angehoben werden, um ein ausgewo- 
genes Klangbild zu erzielen. Jede Anhe- 
bung aber erfordert ein Mehr — unter 
Umständen sogar ein Mehrfaches — an 
Leistung. Diese Leistung muß das Gerät 
in Reserve haben. Aus den 2 x 15 Watt 
des obigen Beispiels können also leicht 
2 x 30 Watt oder mehr werden. 


Ein weiteres Argument dafür, mit der 
Verstärkerleistung lieber nicht zu gei- 
zen, ist die Tatsache, daß die HiFi-Norm 
DIN 45500 als sogenannte Nenn-Aus- 
gangsleistung diejenige gelten läßt, bei 
der ein Klirrgrad von 1 Prozent gerade 
erreicht wird. Verzerrungen dieser Grö- 
Benordnung gelten als nicht mehr wahr- 
nehmbar. Dies stimmt jedoch nur pau- 
schal. Einem empfindlichen und ge- 
schulten Ohr offenbart sich bei Wieder- 
gabe von Sprache und bestimmten 
heiklen Instrumenten auch noch ein 
Klirrgrad von 1 Prozent. Schon eine 
Zurücknahme der Ausgangsleistung 
kann nun eine deutliche Verringerung 
des Klirrgrads bewirken. Zurückneh- 
men kann man aber nur da, wo etwas 
nicht zu knapp zur Verfügung steht. 

Das Signal „Halbe Fahrt‘ für einen Ver- 
stärker oder den Verstärkerteil eines 
Steuergeräts hat neben der Ausschal- 
tung von Verzerrungen noch einen wei- 
teren Vorteil: Auch die in jeder Verstär- 
kerschaltung unabänderlich autreten- 
den Störungen in Form von Brummen 
und Rauschen werden auf diese Weise 
klar unter die Hörbarkeitsgrenze ver- 


bannt. Das ist besonders wichtig für 
eine störgeräuschfreie Wiedergabe von 
Schallplatten. Bekanntlich liefern ja die 
magnetischen Tonabnehmer der HiFi- 
Plattenspieler nur sehr geringe Nutz- 
spannungen, so daß eine besonders 
hohe Verstärkung erforderlich wird. Mit 
jeder Verstärkerstufe aber wächst die 
Gefahr von Störgeräuschen. Gerade in 
bezug auf die Phonowiedergabe von 
vornherein eine gewisse Verstärkerre- 
serve mit einzuplanen, kann auch aus 
einem anderen Grund nutzbringend 
sein: Vielleicht wird einmal der Platten- 
spieler der Anlage — oder zumindest 
dessen Tonabnehmer — durch einen 
anderen ersetzt. Liefert der neue Ab- 
taster eine geringere Nutzspannung als 
sein Vorgänger, sollte der Verstärker 
dies durch größeren Krafteinsatz aus- 
gleichen können, ohne daß die Stör- 
geräusche hörbar werden. Stets eine 
ausreichende Verstärkerleistung in 
Hinterhand zu haben, erweist sich 
als besonders wichtig, wenn das Gerät 
plötzliche Impulse zu meistern hat. 
Wird beispielsweise bei der Wiedergabe 
voluminöser Sinfonik dem Verstärker 
in „normalen‘ Passagen eine Leistung 
von 2 x 15 Watt abverlangt, so kann 
ein Orchester-Fortissimo mit mehreren 
aufeinanderfolgenden Paukenschlägen 
schlagartig gut und gern 2 x 50 
Watt erfordern. Kann das Gerät diese 
nicht aufbringen, klingt das Fortissimo 
deutlich leiser, als es an sich auf der 
Platte ist. Man bringt sich also um die 
wünschenswerte weitgehende Annähe- 
rung an das originale Klangereignis, 
wenn man die Watt-Sparsamkeit über- 
treibt. Deshalb lieber „eine Nummer 
größer‘ — es zahlt sich aus. J.St. 


LE 900 heißt dieneue große Canton. 
Sie werden ihresgleichen nochnie 
gehört haben. 


Technische Daten 


LE 900 


Impedanz 
(Scheinwiderstand): 
Nenn/Musikbelastbarkeit: 
Empfohlene Verstärker- 
leistung pro Kanal: 
Geeignet für Räume: 
Gewicht und Volumen: 
Übertragungsbereich 
nach DIN 45 500: 
Übergangsfrequenz: 


Ausführung 


Nußbaum natur oder 
Polyesterbeschichtung in 
weiß bzw. anthrazit 
Rundgelochtes Leichtmetall- 
gitter 

Hoch oder quer zu stellen 


Fünfmeter-Anschlußkabel mit 
Normstecker fest montiert 


4...8 Ohm 
90... 120 Watt 


40... 120 Watt 
30... 70 m? 
14 kg/50 | brutto 


19... 25000 Hz 
700/2900 Hz 


12...24 dB 
pro Oktave 


« 58,5 


Abmessungen in cm 


Mehr Information? Schreiben Sie an Abt. BHF 15 


canton 


31,5 


27 


Ihr Baß hat bis in abgründige Tiefen 
Wucht und Atem. Mit einem Langhub- 
Chassis neuer Bauart konnten wir die 
Tiefton-Wiedergabe aus der ange- 
strengten Enge befreien, in die die 
meisten HiFi-Boxen — selbst gute — sie 
zu pressen scheinen. Neuentwickelte 
Kalotten-Lautsprecher und eine Fre- 
quenzweiche mit außergewöhnlichem 
Schaltungskonzept bewirken; daß mitt- 
lere und hohe Tonlagen sich mühelos 
und strahlend klar, ohne Schreien und 
ohne Schärfe, aber auch ohne jeden 
Anhauch von Belegtheit artikulieren. 


Canton LE 900 — das sind über zehn 
Oktaven unverfälschter Wirklichkeit. 
Die große Canton wird von nun an zu 
den Autoritäten in der „High Fidelity“ 
zählen. 


CANTON ELEKTRONIK GMBH + CO. - 6390 USINGEN, POSTFACH 1109 - MITGLIED DES DHFI 
TELEFON 06081/6082..5 - TELEX 415350 - FERTIGUNG: 6395 WEILROD 5 - NIEDERLAUKEN 


STEREO-TEST: 


Das hat man sich bei Braun gut ausge- 
dacht: Man schneide sozusagen die 
linke Hälfte des Kompaktgeräts „audio 
308" (vgl. STEREO-Testbericht in Heft 6) 
ab und hat ein Steuergerät „regie 308". 
So kann man Teile und ganze Baugrup- 
pen fürdaseine wiefürdasandere Gerät 
verwenden und kommt dadurch zu gün- 
stigeren Produktionsserien. Denn es be- 
darf für den „Umbau” nur einer neuen 
Wanne, einer neuen Abdeckplatte und 
einer neuen Haube, und schon ist das 
andere Gerät fertig. Der Steuerteil des 
„audio 308" und das komplette „regie 
308" sind nämlich elektrisch und mecha- 
nisch weitgehend identisch. 

Man findet also die gleichen senkrecht 
verlaufenden Reihen von Bedienungsta- 
sten - links die für Phono, Band und 
Monitor sowie die Rundfunkbereiche 
und rechts die für Mono, Stereo fern, 
Rumpel- und Rauschfilter sowie „Uber- 
nahme" (davon später), erste Boxen- 
gruppe und zweite Boxengruppe. Gleich 
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sind auch die dunklen Stationstasten, 
ebenso wie die Schieberegler für Laut- 
stärke, Pegel links, Pegel rechts, Tiefen 
und Höhen. Gemeinsam sind beiden 
Modellen schließlich das Anzeigeinstru- 
ment für die Senderabstimmung, die 
übersichtliche Skala, dieSkalenantriebs- 
scheibe mit ihren beiden Mulden, die 
Ein/Aus-Taste und die beiden Kopfhörer- 
anschlußbuchsen. 

Diese sindnach DIN ausgelegt, wasinso- 
fern etwas unpraktisch ist, als man für 
Kopfhörer mit Klinkenstecker - und das 
sind ja vor allem die ausländischen - ein 
Zwischenstück benötigt. Zwar bieten 
Geräte mit DIN-Kopfhörerbuchsen den 
Vorteil, daßsich bei ihnen die Möglichkeit 
der Abschaltung angeschlossener 
Boxen realisieren läßt, indem der Kopf- 
hörerstecker „kopfüber" eingesteckt 
wird. Dessen bedarf es beim „regie 308" 
ja aber gar nicht, denn bekanntlich las- 
sen sich nicht nur zwei Boxenpaare an 
das Gerät anschließen, sondern deren 


raun „regie 308° 


Wiedergabe laßt sich auch einzeln zu- 
oder abschalten. Wie wäre es also mit 
einem Kompromiß DIN- plus Klinken- 
buchse? 


Originell ist der Skalentrieb, der ein 
schnelles Durchfahren des gesamten 
Bereiches ebenso wie eine genaue Sen- 
derabstimmung gestattet. Daß er erfreu- 
lich spielfrei geht, kann an dem empfind- 
lich reagierenden Anzeigeinstrument 
gut abgelesen werden. Dieses ist eine 
Kombination aus Feldstärke- und Kanal- 
mittenanzeige. Bei der UKW-Sender- 
wahl auf der Hauptskala ist es auf maxi- 
malen Ausschlag einzustellen, wobei es 
feldstarkeabhängig arbeitet. Im emp- 
fangsbegünstigten Raum südöstlich von 
Frankfurt erreicht es schon an einer gu- 
ten Zimmerantennebeistärkeren Regio- 
nalsendern nahezu Vollausschlag. Eine 
etwas bessere Dampfung ware von Vor- 
teil und zum Nutzen jener HiFi-Freunde. 
die über eine drehbare UKW-Richtan- 


tenne verfügen und damit natürlichauch 
auf Senderjagd gehen. 

Allerdings ist das „regie 308” höchstens 
beim Stereo-Empfang ziemlich weit ent- 
fernter Stationen auf eine solche Anten- 
ne angewiesen, was auch physikalisch 
gar nicht anders möglich ist. Beim Test 
mit einer Zimmerantenne brachte das 
Gerät nämlich in der genannten Emp- 
fangslage nicht weniger als 30 verschie- 
dene UKW-Sender herein, davon die 
meisten in einwandfreier Qualität. Die 
Stereo-Sendungen von fünf regionalen 
Stationen kamen völlig unverrauscht an; 
bei einigen etwas weiter entfernten Sen- 
dern konnte durch Drücken der Taste 
„Stereo-fern“ - wodurch bei Verminde- 
rung des Rauschanteils die Kanaltren- 
nung reduziert wird - immerhin eine 
noch brauchbare Empfangsqualität er- 
zielt werden. 

Für ein Gerät der Mittelklasse sind dies 
beachtlich gute Werte, zumal es nur in 
extremen Empfangssituationen gering- 
fügige Trennschärfeprobleme gibt. Die 
hohe Eingangsempfindlichkeit, die fast 
an 1 Mikrovolt herankommt, wurde also 
nicht mitanderen Nachteilen erkauft. Ein 
geringer Klirrgrad und eine gute Kanal- 
trennung (etwa 40 dB im mittleren Fre- 
quenzbereich) tragen gleichermaßen zu 
dem sauberen und räumlich gut geglie- 
derten Klangbild bei, das vom Gerät ver- 
mittelt wird. Mit über 65 dB istder Fremd- 
spannungsabstand sogar als sehr gut zu 
bezeichnen. Der ungetrübte Empfang 
der meisten Sender ist also kein Zufall. 
Fünf UKW-Stationen können fest ge- 
speichert werden. Dazu werden die 
UKW-Taste und die Taste „Übernahme" 
gedrückt, und der gewünschte Sender 
wird auf der Hauptskala eingestellt. Nun 
wird die Taste „Übernahme” gedrückt: 
Die Wiedergabe ist zunächst unterbro- 
chen, und der Zeiger des Instruments 
wandert in die Mitte. Sodann drücktman 
den Knopf der Stationstaste, auf die der 
Sender gelegt werden soll, und verdreht 
das Rändelrad der Stationstaste so 
lange, bis der Instrumentenzeiger wie- 
der die vorherige Mittenposition er- 
reicht. Jetzt wird die Taste „Übernahme” 
wieder gelöst: Der Sender ertönt wieder 
und ist auf die gewünschte Programm- 
taste gelegt. Die restliche genaue Ab- 
stimmung ist dann leicht. So fährt man 
fort, bis alle Tasten „ihren” Senderhaben. 
Nachahmenswert ist die Idee, dem Ge- 
rät eine Tüte mit kleinen Scheiben beizu- 
geben, die mit den Kurzbezeichnungen 
sämtlicher UKW-Sender der BRD ver- 
sehen sind. Man sucht sich die fünf zu- 
treffenden heraus und steckt sie neben 
den Stationstasten in die dafür gedach- 
ten kleinen Löcher. 

Nun aber zum Verstärkerteil des „regie 
308”. Er ist nicht minder gut gelungen 
als der UKW-Empfangsteil. Mindestens 
2 x 35 Watt Dauerleistung geben die 
elektronisch abgesicherten Endstufen 
ohne Müheher;fürkurzenSpitzenbedarf 


sind es über 40 Watt. Diese Leistung 
reicht bei Verwendung nicht übermäßig 
stark gedämpfter Boxen auch noch für 
größere Hörräume. Dabei bleibt auch zu 
sehr tiefen und sehr hohen Frequenzen 
hin der Klirrgrad noch klar unter 1% und 
damit sicher unter der Hörbarkeitsgren- 
ze. In einem relativ breiten mittleren Fre- 
quenzbereich hält er sich sogar unter 
0,2 %. Auch der Intermodulationsgrad 
ist mit 0,5% erfreulich gering. Das repro- 
duzierte Klangbild ist daher auch bei 
höheren Pegeln sauber, durchsichtig 


WISSENSWERTES FÜR 
TECHNISCH 
INTERESSIERTE 

Empfangsteil 

Wellenbereiche UKW, K,M,L 
UKW-Bereich 

Empfindlichkeit Mono 

(26 dB S/N, 40 kHz Hub) 1,2 uV 
Empfindlichkeit Stereo 

(46 dB S/N, 40 kHz Hub) 45 uV 
Begrenzung (- 3 dB) 0,9 uV 
Trennschärfe (+ 300 KHz) 56 dB 
Spiegelwellenselektion 75 dB 
Gleichwellenselektion 1 dB 
Zf-Dämpfung 90 dB 
Pilotton-Dämpfung 35 dB 


Übertragungsbereich 
25 Hz - 14 kHz + 2 dB 
Klirrgrad bei 1 kHz 


(Ue = 1 mV, 40 kHz Hub) 0,4% 
Fremdspannungsabstand 

(Ue = 1 mV, 40 kHz Hub) 70 dB 
Kanaltrennung beı 1 KHz 

(Ue = 1 mV, 40 kHz Hub) 38 dB 


Verstärkerteil 


Sinusleistung 2x35 Wan4Ohm 


Klirrgard (2x 30 W, 1 kHz) 0,2 %- 
Intermodulationsgrad 
(250 Hz/8 kHz, 4 : 1) 0,5 % 


Übertragungsbereich 
(-3dB,k = 1%) 20 Hz - 35 kHz 
Frequenzgang 

20 Hz - 20 KHz +1/-3 dB 


Kanaltrennung bei 1 kHz 42 dB 

Fremdspannungsabstand 

(bezogen auf 2x 30 W) 

Eingang Phono magn. 60 dB 
Monitor/Band 72 dB 

Lautstärkesteller gehörrichtig 

Pegelsteller 

links und rechts + 6/- 60 dB 

Tiefensteller (bei 50 Hz) +12 dB 

Höhensteller (bei 10 kHz) + 12 dB 

Rumpelfilter 

(- 3 dB bei 80 Hz) 12 dB/Oktave 


Rauschfilter 

(- 3 dB bei 7 kHz) 
Empfindlichkeiten 
Eingang Phono mg 


12 dB/Oktave 


2 mV/ 47 kOhm 


TB/Mon. 200 mV/400 kOhm 
Dämpfungsfaktor (an 4 Ohm) 25 
Ausgänge 


Tonband-Aufnahme, 2 Lautsprecher- 
paare (schaltbar), 2 Kopfhörer 
Bestückung 
57 Transistoren, 27 Dioden, 1 FET, 
4 integrierte Schaltkreise 
Maße (BxHxT) 46x 17x35cm 
Gewicht 10kg 


und nicht scharf. Der gesamte Hörbe- 
reich von etwa 25 Hz bis über 20 kHz 
wird ohne merkliche Pegelabweichung 
übertragen. Aufnahmen mit großem 
Frequenzumfang büßen daher nichts 
von ihrer Fülle ein, und auch impuls- und 
dynamikreiche Musik wird sehr befrie- 
digend verarbeitet. 

Bei der Wiedergabe leisten die beiden 
den Balanceregler ersetzenden Pegel- 
einsteller gute Dienste. Sie sind als prä- 
zise arbeitende, gut bedienbare Schie- 
beregler ausgebildet. Wie an ihrer Skala 
ablesbar, ist ihr Regelumfang mit gut 
65 dB sehr groß und gestattet so die 
Korrektur aller akustischen Ungleich- 
heiten des Hörraums. Neben dieser Ba- 
lanceeinstellung bieten die Pegelregler 
noch den Vorteil, durch geschicktes 
Kombinieren mit dem Lautstärkeein- 
steller dessen gehörrichtige Regelkurve 
genau an die jeweiligen Boxen und an 
die Raumakustik anpassen zu können. 
Ebenfalls geeicht sind die beiden Schie- 
beeinsteller für Tiefen und Höhen, deren 
Regelumfang jeden Wunsch nach indi- 
vidueller Klangkorrektur befriedigt. Das 
Rumpelfilter könnte vielleicht etwas tie- 
fer ansetzen als bei 80 Hz; das Rausch- 
filter, ab etwa 7000 Hz wirksam, ist opti- 
mal ausgelegt. 

Lobenswert ist dıe Eiıngangsempfind- 
lichkeit von knapp 2 mV bei Phono mag- 
netisch, die es gestattet, auch Platten- 
spieler mit nochwertigen Abtastern an 
das Gerät anzuschließen. Daß diese 
Empfindlichkeit nicht zu Lasten der Stör- 
geräuschfreiheit geht, zeigt der fast 
60 dB betragende und damit als gut zu 
bezeichnende Fremdspannungsab- 
stand bei diesem Eingang. So bereitet 
die Wiedergabe einer guten Platte glei- 
ches Hörvergnügen wie die Stereo- 
Übertragungeines Konzerts durcheinen 
gut hereinikommenden UKW-Sender. 
Daß an das „regie 308” ein Bandgerät 
angeschlossen werden kann, ist selbst- 
verständlich. Daß aber eine weitere 
Buchse für ein Bandgerät mit Hinter- 
bandkontrolle und damit auch die Mög- 
lichkeit des Überspielens von einem 
Bandgerätauf das andere vorhanden ist, 
sollte schon erwähnt werden. Das für 
etwa 1250 Mark gehandelte Gerät bietet 
also einen guten Gesamtstandard und 
damit einen reellen Gegenwert fürs 
Geld. 


IN WENIGEN SÄTZEN: 


Mit dem zur letzten Funkausstellung neu 
herausgebrachten „regie 308” bietet 
Braun ein originell und unverwechselbar 
gestaltetes Steuergerät an, das sich 
durch sehr gute UKW-Empfangsleistun- 
gen und übersichtliche Bedienung aus- 


“zeichnet. Auch der Verstärkerteil - ins- 


besondere die hohe Eingangsempfind- 
lichkeit bei Phono magnetisch - erfüllt 
alle Anforderungen, die an hochwertige 
HiFi-Wiedergabe zu stellen sind. JSt; 
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Ike & Tina Turner: 

THE BEST OF IKE UND 
TINA TURNER 

Blue Thumb 87 823 

Es ist natürlich nicht das 
Beste von Ike and Tina 
Turner, sondern fast alles, 
was die Firma Blue Thumb 
von dem - unbestreitbar gu- 
ten — Soul-Ehepaar im Kata- 


The Best of Ike and Tina Turner 
MI 


log hat. Da die Turners nur 
Ende der 60er Jahre kurz- 
fristig bei Blue Thumb unter 
Vertrag waren, wurde das 
„Best Of'-Programm aus 
diesen wenigen Monaten zu- 
rechtgeschneidert. Mit ‚Bold 
Soul Sister‘, ‚The Hunter“ 
und „I've Been Loving You 
Too Long‘ sind immerhin 
noch drei kleine Hits aus den 
Rhythm & Blues-Charts da- 
bei. 


Little Feat: 

FEAT’S DON'T FAIL ME 
NOW 

Warner Brothers 

WB 56 030 

Little Feat gehörten zwei- 
felsohne zu den Senkrecht- 
startern des Jahres 74. Ihr 


erfrischender „Boogie- 
Woogie‘‘, ein durchgehend 
rhythmischer Rock, der trotz- 
dem nicht einfallslos ist, hat 
auch schon Amerikaner und 
Engländer aus der Lethargie 
gerissen. Sicherlich kreieren 


54 STEREO 


Little Feat auch nicht den 
neuen Trend. aber einen 
doch so munteren Country- 
Blues-Soul-Rock, daß es ei- 
nem, wie eine englische Zei- 
tung formulierte, ‚den gan- 
zen Winter über die Füße 
warm hält‘. 

* 

Les Humphries Singers: 
ROCK 'N’ ROLL PARTY 2 
Decca G. 22 114 

MC 4.22 114 

Der Count-down verlief plan- 
mäßig: Pünktlich zur monu- 
mentalen Deutschland-Tour- 
nee. die Chor und Orchester 
bis Ende März in 56 (!) Städte 


RCCK'N'ROLL PARTY 2 
"TESHUNGHRIESEINGERS 


bringen wird, startete der cle- 
vere Les Humphries seine 
zweite maßgeschneiderte 
„Rock 'n’ Roll-Party‘‘. Maß- 
geschneidert deshalb, weil 
hier natürlich kein richtiger 
Rock 'n' Roll geboten wird, 
sondern gängige Pop-Stan- 
dards („Lady Madonna‘, 
„California Girl'‘) und Eigen- 


kompositionen im flotten 
Tanzrhythmus. Aber dem 
zweiten Anspruch, eine 


Party-Platte zu sein, wird die- 
seLP voll gerecht. Und Party- 
Saison ist schließlich nicht 
nur zu Fastnachts-Tagen. 
u. 


Mike McGear: 

MCGEAR 

Warner Brothers 

WB 56 051 

Weil er nicht vom Ruhm des 
großen Bruders profitieren 
will, nennt sich Mike 
McCartney schlicht 
„McGear‘'. Allerdings gelang 
sein zweites Solo-Projekt nur 
durch kräftige Unterstützung 
seitens des Ex-Beatles. 
Schließlich sind neun der 
zehn Kompositionen von 
Paul McCartney, haben die 
McCartney-Band-Mitglieder 


Linda (seine Frau), Denny 
Laine und Jimmy Mc- 
Cullough die Songs einge- 
spielt, Paulhat dann noch die 
Produktion besorgt. Und was 
ist entstanden? Ein Album, 
das sich nach einer Samm- 
lung von Pauls ‚Die-passen- 
nicht-in-mein-Konzept'- 
Songs anhört. Gewiß nicht 
schlecht, manchmal mit pfif- 
figen Sound-Ideen, aber zu- 
sammenhanglos und oben- 
drein mit einem äußerst mä- 
Bigen Sänger. Und der heißt 
Mike McGear. 

” 


Gilbert O’Sullivan: 

A STRANGER IN MY 
OWN BACK YARD 

MAM 6.22021 

Es zeigt sich, daß Gilbert 
O'Sullivran der große kom- 
mende Singer/Songschrei- 
ber nicht ist. Vielleicht liegt 
es daran, daßer allzu intensiv 


das Rauschmittel Showbusi- 
ness genossen hat. Jeden- 
falls drängtsich der Verdacht 
auf, daß O'Sullivan zielstre- 
big auf „Volks-Unterhalter‘‘ 
macht; seine Texte sind flach 
(‚Geh weg, geh weg, geh 
weg, sagt der Goldfisch zum 
Wal‘), und seine Melodien 
sind simpel und eingängig 
(von der Rock-Vergangen- 
heit ist nichts mehr geblie- 
ben), seine Stimme geradezu 
penetrant dominant. 


Hawkwind: 

HALL OF THE MOUNTAIN 
GRILL 

United Artists UAS 29 672 
Hawkwind haben sich in- 
zwischen aus der sogenann- 
ten „Underground'‘'-Szene 
herausgehangelt. Späte- 


stens ihr 72er Hit ‚Silver 


Machine‘ hat sie ins Ram- 
penlicht gerückt. Trotzdem 
kann man nicht sagen, daß 
sich ihr Konzept wesentlich 
geändert hätte: Auch wenn 
das 


Cover-Raumschiff zu 


Bruch gegangen ist, unter- 
nehmen sie weiterhin mun- 


tere Exkursionen in den 
Weltraum und entdecken da- 
bei auch immer wieder inter- 
essante Misch-, Hall- und 
Verfremdungseffekte für so 
irdische Instrumente wie Gi- 
tarre, Orgel, Saxophon und 
Schlagzeug. Den nötigen 
Schub für ihren ,„Space- 
Rock‘ liefern dann Synthe- 
sizer und Mellotron. 

Er 


JA7I 


Ray Nance: 
HUFFIN’ N’ PUFFIN’ 
MPS/BASF 21 21 280-7 
„It don't mean a thing if it 
ain't gut that swing‘ — Duke 
Ellington hat einer ganzen 
Periode des Jazz (wenn nicht 
der ganzen Jazzgeschichte: 
es kommt da auf Definitionen 
an) dies Motto geschrieben. 
Und wer ein Vierteljahrhun- 
dert beim Duke gearbeitet 
hat, einer der wichtigsten 
Solisten seines ja nur aus 
Solisten bestehenden Orche- 
sters war, der sollte nicht ein 
Swinger vor dem Herrn sein? 
Vom ersten, unbegleiteten 
Bitte blättern Sie um 


Citro&n Alternativ-Vorschlag: 


Wenn Sie ein Auto finden, das Ihnen mehr bietet und weniger kostet 
als ein Citro&n GS, sollten Sie es kaufen. 


Vorher müssen Sie natürlich wissen, was 
der Citroön GS zu bieten hat. Und das ist eine 
ganze Menge. 

Der Fahrkomfort. Der Citro&n GS hat die be- 
rühmte hydropneumatische Federung. Der 
Fahrkomfort dieses Federungssystems ist bis 
heute unübertroffen. 
Die Sicherheit. Der Citro&ön GS hat ein last- 
abhängiges Zweikreis-Bremssystem mit vier 
= \ Scheibenbremsen. Und ein Fahrwerk, das zu 
GSX: e den sichersten der Welt gehört. Mit Front- 


54 DIN-PS, Spitze 145 mm antrieb, Einzelradaufhängung, Mittenachslen- 
Serienmäßig mit Rundinstrumenten, ı ı R i 
Drehzahlmesser, integrierten Kopfstützen kung und automatischem Niveauausgleich bei 
und zusätzlichen Halogenfernstrahlern. jeder Belastung. 
Komplettpreis DM 8:800,—: Die Leistung. Der Citro&n GS hat einen moder- 


nen luftgekühlten Vierzylinder-Boxer-Motor mit 
zwei obenliegenden Nockenwellen. Und 54 
oder 58 DIN-PS. Spitze 145 bzw. 148 km/h. 
Die Ausstattung. Serienmäßig vier Türen, 
Liegesitze mit Kopfstützen, Gürtelreifen, elek- 
trische Zeituhr, Tageskilometerzähler, elektri- 
sche Scheibenwaschanlage, heizbare Heck- 
scheibe, Hohlraumversiegelung und Uhnter- 
bodenschutz. 

Der Komplettpreis. Beim Citro&n GS gibt es 
keine sogenannten „Grundpreise“ mit Auf- 
preisen für alle Extras. Sondern Komplettpreise 
inklusive aller Extras. Wobei die Komplettpreise 
von Citro6n oft niedriger sind als bei anderen 
die Grundpreise. 


& EN haitk Das alles wird Ihnen die Suche nach einer Alter- 
Serienmäßig mit Stahlschiebedach, native für den Citroön GS nicht leicht machen. 
Drehzahlmesser, Kopfstützen, Halogen- Aber es hindert Sie ja niemand daran, gleich 


fernlicht und Teppichboden. 


Komplettpreis DM 9.800,—.* ns 
ZU 


einen Citro&n GS zu kaufen. 


* alle Preise ab Porz (unverbindliche Preisempfehlungen) 


GS Pallas: 


58 DIN-PS, Spitze 148 km/h. 
Serienmäßig Metallic-Lackierung, 

Vinyldach oder Stahlschiebedach —— 
wahlweise, Drehzahlmesser, Kopf- 
.stützen, Rückfahrscheinwerfer, 
Halogenfernlicht und besonders 

luxuriöse Innenausstattung. 
Komplettpreis DM 10.550,—.* 


GSpecial Break: 
58 DIN-PS, Spitze 148 km/h. 
Serienmäßig mit großer Heckklappe, 
Kopfstützen und nach vom f 
klappbarer Rücksitzbank. € 
Komplettpreis DM 9.800,—.* 


6S BREAK 
Citro&önA Fahren wie Gott in Frankreich. 


Citroön Automobil AG, 505 Porz-Westhoven, Postfach 2080. 7.500 Service-Stationen in Europa. Citroön empfiehlt TOTAL. 


CITROENAGS 
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Auftakt des ersten Stückes 
an („He Huffed 'n' Puffed'', 
ein witziger Pseudo-Blues) 
swingt Ray Nance. was im- 


#2 


mer er auch tut. Und er tut 
eine Menge. Die Rollen des 
Ray Nance, in der Reihenfol- 
ge der Auftritte: erstens der 


Sänger, mit starkem Arm- 
strong-Einfluß, und das nicht 
nur wegen seiner ähnlich 
ausdrucksvoll-rauhen 

Stimmqualität — wie Arm- 


4000 DS . 
GX 210 D 
GX260D . 
GX 600DB . 
AA910 . 
AA 920 

AA 930 

AS 960 
AS980 . 
GXC 36 D 
GXC 38 D 
GXC 46D 


L 78 mit Zarge u. Haube 
L 85 mit Zarge u. Haube 


CV 31 - 324.- 
CV61 -— 428.- 
CV 120 — 649.- 
CT8  — 364.- 
CT 18 -549.- 


CS 18 — 258.- 
CS 24 — 339.- 
CS 34 — 445.- 
CS 40 — 579.- 
CS 70 — 799.- 


Isophon 


BS 7502 

75 Watt - 4-Weg-Box 
ORCHESTER 2000 
Breitband -Koakt.Syst. . 
HSB 7501 

75 Watt - 4-Weg-Box 
HSB 7001 

70 Watt - 3-Weg-Box 
HSB 5001 

50 Watt - 3-Weg-Box 


LENCO 


LUXMAN 


SQ 707 Verstärker . 
M 150 Endstufe . 
CL 350 Vorverstärker 


strong setzt auch Ray Nance 
rhythmische Phrasierung 
und melodische Variation 
ein, um die Musik in jedem 
Moment mit Bewegungs- 
energie aufzuladen; zweitens 
der Trompeter — auch hier ist 
Armstrongs Einfluß unver- 
kennbar bezüglich der har- 
monischen und rhythmi- 
schen Konzeption, doch auf 
die allein der Ausstellung von 
Virtuosität dienenden Aspek- 
te von Satchmos Spiel ver- 
zichtet Nance um einer 
„schwärzeren'', seiner Sing- 
stimme entsprechenden, 
emotionalen Tonqualität 
willen: drittens der Geiger — 
da überträgt er wesentliche 
Momente der Armstrong- 
Trompetenschule (vor allem 
hinsichtlich der Feinheiten in 
der Phrasierung, der kleinen 
Tonbeugungen und der ver- 


SA 6200 . 
SA 7100 . 
SA 8100 . 
TX 6200 . 
TX 7100 . 
TX 9100 . 
SX 300 

SX 727 


239.- 
199.- 


289.- 
269.- 


359.- 
499.- 


577.- 
.. 1488.- 
.. 1296.- 


MICRO 


MR 122 mit System 
DD I Direktantrieb . 


PHILIPS 


4416 . 
4418 . 


35 Watt 
35 Watt 
50 Watt 
50 Watt 
60 Watt 
70 Watt 
90 Watt 


298.- 
698.- 


669.- 
798.- 


PIONE 


TUNER + VORVERSTÄRKER 
+ ENDSTUFE kompl. . 


schiedenen attacca-Formen) 
auf einen Stil, der wegen 
seiner „bläserartigen' Quali- 
tät einzigartig ist in der Ge- 
schichte der Jazz-Geige. Üb- 
rigens: die ‚europäische‘ 
Rhythmusgruppe (mit dem 
Wahl-Kopenhagener Kenny 
Drew am Piano, dem engli- 


schen Bassisten Ron 
Mathewson und dem 
Schweizer Schlagzeuger 


Daniel Humair) macht es Ray 
Nance leicht, das Ellington- 
Motto so richtig auszuleben. 
r% 


NEW ORLEANS 
RAGTIME ORCHESTRA 
Arhoolie 1058 ST (Import) 
Seit „The Entertainer‘, 1902 
von Scott Joplin veröffent- 
licht, zu dem Film ‚‚Der Clou‘ 
die (erfolgreiche) Titelmelo- 
die abgab, ist eine kleine 


3500 . 
4500 . 
5500 . 


2x45 Watt . 
2x45 Watt . 
2x45 Watt . 


Sansui. 


661 Receiver 

771 Receiver . 
SIX Receiver. 
EIGHT Receiver . 


1748.- 


ISIELNDSARENA) 


KOMPLETTANLAGE 
T 4000 — 2 x 50 Watt mit 
2 Boxen 510 — kompl. 


TC 377 

TC 755 ur 

ST 5150 Tuner . 

ST 5130 Tuner . 

STR 7055 - 2x70 Watt 


15/20 W. . 
25/35 W. . 
40/50 W. . 


ER| M- 


. 1093.- 


Hausse in Ragtime ausge- 
brochen. Alte Klavierwalzen 
der großen Ragtime-Meister 
wie Scott Joplin, Joseph 
Lamb und Tom Turpin wer- 
den auf LPs überspielt, jun- 
ge, klassisch ausgebildete 
Pianisten wie Joshua Rifkin 
nehmen sich der Komposi- 
tionen aus den ersten zwei 
Jahrzehnten dieses Jahrhun- 
derts an, orchestrale Fassun- 
gen sollen einen Eindruck 
davon vermitteln, wie die Mu- 
sik in den feinen Cafes und 
Varietes damals geklungen 
hat — was alles sich im Zuge 
der Nostalgie-Welle ja auch 
recht gut macht. Das New 
Orleans Ragtime Orchestra 
hat mit diesem Boom allen- 
falls insofern zu tun, als es 
auf diese Weise vielleicht ei- 
ne Chance bekommt, gehört 
zu werden. Seit 1967 schon 


ANGEBOT 
DES 


628.- MONATS 


734.- 
874.- 


AKAI X 201 D 
3 MOTORE 
CROSSFIELD 

AUTOMATIK-REVERSE 


. 1547.- 


Fordern Sie unsere neue Gesamt- 
Preisliste an (DM 1.50 Rückporto 
beilegen) - Volle Garantie, d. h. 
auf Material und Arbeitslohn - Alle 
Reparaturen werden innerhalb 48 
Stunden in eigener Werkstatt aus- 
geführt - Preise einschl. Mehrwert- 
steuer - Versand per Nachnahme 
oder Selbstabholer - auch Teil- 
zahlung, ahne Anzahlung, bis 36 
Monatsraten möglich - Zwischen- 
verkauf vorbehalten - Telefonische 
oder schriftliche Bestellung an: 


635.- 


999.- 


ABTEILUNG DER R.D.I. RADIO DAHLMANNS INSTRUMENTS GMBH & CO KG 


VORFÜHRUNG IN UNSEREM SUPER-HIFI-STUDIO 


5133 GANGELT, SITTARDER STRASSE 23 — TELEFON (02454) - 5031 


HISCO-SKOP 


spielen ältere New Orleans- 
Musiker wie der Trompeter 
Lionel Ferbos, der Posaunist 
Paul Crawford, der Geiger 
William Russell (ganz recht, 


der Russell, der 1938 Mit- 
autor von ‚„Jazzmen' war), 
der Bassist Frank Fields und 
der Schlagzeuger John 
Robicheaux mit den beiden 
schwedischen Musikern Lars 
Edegran (Piano) und Orange 
Kellin (Klarinette) zusam- 
men; ihr Ziel: den Stil der 
New Orleanser Salon-Kapel- 
len der Vor-Jazz-Zeit ‚wie- 
derzuentdecken‘. Sie stüt- 
zen sich dabei hauptsächlich 
auf das Notenarchiv von 
John Robicheaux (dem On- 
kel des Schlagzeugers), der 
um die Jahrhundertwende 
das renommierteste Salon- 
orchester der Hafenstadt in 
Louisiana leitete. Keine 
krampfhaften Wiederbe- 
lebungsversuche, sondern 
liebevolle Interpretationen 
charmanter, beschwingter 
Tanzmusik der Jahrhundert- 
wende, unentbehrlich für al- 
le, die an der (Vor-) Ge- 
schichte des Jazz interessiert 
sind, und auch sonst eine fei- 
ne Sache. Darf ich um den 
nächsten Cakewalk bitten, 
meine Dame? 

E%* 

Miles Davis at Fillmore 
West: 

BLACK BEAUTY 
CBS-Sony SOPJ 39-40 


(Import) 
Verstehe einer die Ge- 
schäftspolitik der großen 


Schallplattenfirmen: „Black 
Beauty‘, der ungekürzte 
Live-Mitschnitt einer 80mi- 
nütigen tour de force der 
Miles Davis Band vom April 
1970, ist erst jetzt veröffent- 


licht worden und auch jetzt 


nur von der japanischen 
Tochtergesellschaft der 
amerikanischen CBS- 


Columbia. Dabei ist hier eine 
der wichtigsten Gruppen in 
der Entwicklung des neuen 
Jazz zu hören — mit Ausnah- 
me des Bassisten Michael 
Hendersoneiten alle Mitglie- 
der des Ensembles heute 
selbst Bands, die ihrerseits 
einflußreich geworden sind: 
Pianist Chick Corea, Saxo- 
phonist Steve Grossman, 
Perkussionist Airtc Moreira, 
Schlagzeuger Jack 
DeJohnette. Zudem ermög- 
licht diese Live-Aufnahme ei- 
nen viel genaueren Einblick 
in die Prinzipien der musika- 
lischen Konstruktion und der 
Ensemblearbeit, die Miles 
damals entwickelte und die 
sich im Jazz der letzten Jahre 
als eminent fruchtbar erwie- 
sen, als ihn zumindest einige 


der weltweit publizierten 
Davis-Verschnitt-Platten der 
letzten Zeit gewährten. Und 
schließlich: „Black Beauty‘ 
steht so berühmten älteren 
Live-Platten von Miles wie 
„‚Four’ & More‘, „My Funny 
Valentine‘ und „Miles Davis 
at Carnegie Hall‘ an musi- 
kalischer Intensität gewiß 
nicht nach. Nicht nur für aus- 
gemachte Miles Davis- 
Freaks sollte sich der Ver- 
such lohnen, dies Doppel- 
album per Import zu bekom- 
men: Verstehe einer die Ge- 
schäftspolitik der großen 
Schallplattenfirmen ... 


The Gary Burton Quntet 
with Eberhard Weber: 
RING 

ECM Records 1051 ST 
Wer immer da, wo auf einer 
Plattenhülle ‚.... with...‘ zu 


lesen ist, fröhliche Session- 
Atmosphäre erwartet, wird 
von „Ring“ (vermutlich an- 
genehm) enttäuscht sein. 
Hier macht sich nicht das 
Burton-Quintett mit dem 
deutschen Bassisten Eber- 


RING » 
TEE GAST RTON SONTET, 
EBERHARD WEBER 


hard Weber als Gast ein paar 
nette Stunden, hier arbeiten 
sechs Musiker aufs konzen- 


trierteste zusammen. Mit 
Ausnahme einer langen 
Schlagzeugeinleitung (Bob 


Moses) zu ‚‚Intrude‘' und ei- 
ner Weber-Kadenz in Carla 
Bleys „Silent Spring‘ gibt es 
ohnehin keine Soli im her- 
kömmlichen Sinne mehr. 
Häufig werden die doppelt 
besetzten Instrumente (Gi- 
tarre: Mick Goodrick, Pat 
Metheny; Baß: Steve 
Swallow und Weber) so ver- 
wendet, daß nicht einfach 
eine Rollenverdoppelung da- 
bei herauskommt, sondern 
statt (beispielsweise) der üb- 
lichen einen Baßlinie Baß- 
Klangmuster von großer 
Komplexität entstehen. Aus 
diesen sich überlagernden 
„Mustern heben sich für 


kurze Zeit individuelle Stim- 
men heraus, in raschem 
Wechsel der jeweils melodie- 
tragenden Instrumente, so 
daß anstelle einer Folge von 
Soli der Eindruck einer kon- 
tinuierlichen melodischen 
Linie vermittelt wird, die an 
den Verknüpfungspunkten 
immer wieder ins Klangkon- 
tinuum zurückgenommen zu 
werden scheint: eine wun- 
dervoll dichte, ruhige und 
gelöste Musik, die sich und 
dem Hörer Zeit läßt-Zeit, um 
musikalische Entwicklungen 
präzise auszuformulieren, 
Zeit, um musikalische Ent- 
wicklungen genau nachvoll- 
ziehen zu können. 

TER 


Wolfgang Amadeus 
Mozart: 
KLAVIERKONZERT NR. 
8 UND 25 
Daniel Barenboim, 
English Chamber 
Orchestra 
Electrola 1C 063-02 546 
Daniel Barenboim baut ganz 
geschickt und ohne spürba- 
ren Zeitdruck ein Gesamtre- 
pertoire der Mozart-Konzerte 
auf, in denen er selber so- 
wohl den Klavier-Solopart 
spielt wie das Orchester diri- 
giert. Im Grunde ist diese 
Doppelfunktionjanichtmehr 
als die seinerzeit übliche 
Bitte blättern Sie um 


Diese Tablette ist starker 
als Ihr Kopfschmerz 


Und sie hilft schnell. Auch bei 
Monatsbeschwerden, Wetterfüh- 
ligkeit, beifieberhaften Erkältungen 
und Zahnschmerzen. Das Gefühl 
der Abgeschlagenheit geht vorbei, 
und schon bald nach Einnahme.der 
Spalt-Tablette fühlt man sich erleich- 
tert und wohl. Die hervorragende 
Kombination der Wirkstoffe ist 


einer der Gründe für ihren Erfolg. 
Was die Spalt aber vor allem 
zu Deutschlands meistverlangter 
Schmerztablette gemacht hat, ist 
ihre außerordentlich gute Verträg- 
lichkeit. Spalt schont den Magen 
und die Nieren. 

Wußten Sie, daß man über Spalt 
so viel Gutes auf einmal sagen kann? 


Keinem anderen Schmerzmittel in Deutschland 
wird so oft vertraut wie Spalt. Spalt hilft schnell. 


HISCO-SKOP 


Praxis, jeder Hof-Cembalist 
oder -Kapellmeister pflegte 
so gut zu musizieren. Heute 
macht die moderne Orche- 


stertechnik ein derartiges 
Verfahren einerseits leichter, 
andererseits erschweren die 
Interpretationswünsche des 
Dirigenten, der nicht mehr 
nur „begleiten möchte, die- 
se Aufführungsform. Baren- 
boim hat dabei die Chance, 
sein Orchester hinreichend 
vorstudieren zu können. Er 
vermagessich zu leisten, mit 


großer Sensibilität den ver- 
schiedenen Stimmungen -— 
und das frühe „Lützow-Kon- 
zert‘‘ KV 246 ist an Lyrismen 
übervoll - nachzugehen und 
Details auch im Orchester 
auszufeilen. Sein Mozart- 
Spiel bringt in die Leichtig- 
keit und Ausgewogenheit der 
Böhm-Nachfolge wieder ei- 
nen Hauch Affekt und Ex- 
pressivität — auch hier ist die 
Nostalgie nicht spurlos vor- 
übergegangen. 

r% 


MAURICE ANDRE 
SPIELT WERKE VON 
ALBINONI, ZIPOLI UND 
J. S. BACH; 

Maurice Andre 
(Trompete), Orchestre de 
Chambre Jean-Francois 
Paillard; 

Electrola 1 C 065-28340 
Trompeten-Konzerte schei- 
nensich ungetrübter Beliebt- 


& Täglich entscheiden Sie, 
wie Sie Ihr Geld ausgeben. 
DM hilft Ihnen dabei. 


> 


informieren : urteilen : auswählen 


DM liefert die Informatio- 
nen, die Sie brauchen, um 
das Angebot von Industrie 
und Handel richtig beurtei- 
len und das Beste für sich 
auswählen zu können 

Ihre Ausgaben für DM ren- 
tieren sich schnell: Ein Heft 
kostet 2,50 Mark. Wie teuer 


wird es für Sie, wenn Sie 
nur ein-, zweimal beim Ein- 
kauf schlecht oder gar 
falsch beraten sind? 


Machen Sie einen kosten- | 
losen Test mit DM. Schik- | 
ken Sie uns untenstehen- 
den Gutschein 


DM-Gutschein zum Kennenlernen 


Diesen Gutschein schenken wir Ihnen, damit 
Sie DM anhand der neuesten Ausgabe ken- 
nenlernen und beurteilen können. Wir hof- 
fen, Sie damit überzeugen zu können, daß 
es sich lohnt, DM regelmäßig zu lesen. 


Name 


Adresse ( ) 


Straße 


Einsenden an: DM-Abt. Kundendienst 


(1446) 


D 6000 Frankfurt/Main 1, Postfach 2589 


heit zu erfreuen - das 
schmetternd-strahlende Brio 
einesfrech geblasenen Solos 
hat offenbar seine Reize. Aus 
der Not des nur begrenzten 
Original-Repertoires macht 
der gewiß exzellente Trom- 
peter Maurice Andre eine 
Tugend: Er pflegt die alte 
Kunst der Transkription, 
macht sich eine Cembalo- 
Sonate, ein Flöten-Siziliano, 
ein Orgel-Adagio, ja selbst 
Arien aus Kantaten zurecht 
für ein hier kantables, dort 
brillant-virtuoses Solo — was 
keineswegs eine Versün- 
digung an sakrosankten 
Werken, sondern in histori- 
scher Zeit stets übliche Pra- 
xis bei Hofe oder in der Kir- 
che war. Gegenüber man- 
cher Schmetterengteng- 
platte ist hier manch beacht- 
licher besinnliche oder we- 
nigstens getragen-verhalte- 
ne Takt zu hören. Und natür- 
lich Virtuosität, bewunderns- 
werte Atemtechnik, hinrei- 
Bende Ansätze, glänzende 
Phrasierung. 

r% 


Charles Ives: 

FIVE SYMPHONIES; 
Philadelphia Orchestra, 
Leitung: Eugene 
Ormandy/New York 
Philharmonic Orchestra, 
Leitung: Leonard 
Bernstein/American 
Symphony Orchestra, 
Leitung: Leopold 
Stokowski 

CBS 77 424 

Voreinhundert Jahren wurde 
er in einem Provinzstädtchen 
des US-Bundesstaates 
Connecticut geboren, mit 
acht Jahren fing er an zu 
komponieren, mit vierzehn 
war er Organist, mit vierund- 
zwanzig hatte er seine erste 
Sinfonie fertig: ein Wunder- 
kind? Zumindest ein frührei- 
fes Exemplar jener Kategorie 
Musiker, die schnell von sich 
reden machen und dann 
manchmal kaum mehr? 
Charles Ives hat sich nie als 
Wunderknabe gefühlt, ist 
auch nie über die Maßen ge- 
feiert worden. Sein Name war 
lange Zeit völlig unbekannt. 
Seine Bedeutung wurde erst 


vor wenigen Jahren ausrei- 
chend reflektiert. Man könn- 
te ihn einen musikalischen 
Dadaisten nennen, derschon 
weit vor John Cage die Au- 
ßBenwelt musikalisch deutet 


CHARLES IVES 
FIV! MPHONIES 


und 
miteinbezieht, der sich kon- 
sequent gegen den Akade- 
mismus in der Musik wendet, 
durch asynchrone Rhythmik, 
durch gleichzeitige Verwen- 
dung unterschiedlicher Ton- 


in sein Komponieren 


arten für verschiedene 
Ensemblegruppen, durch 
statische Klangfelder, durch 
die Trivialisierung des Be- 
deutenden und die Ver- 
schlüsselung und Verrätse- 
lung des Trivialen. Das seit 
einigen Jahren allmählich 
aufgebaute Ives-Repertoire 
ist in dieser Kassette sehr 
glücklich gebündelt und vor 
allem durch einen hervorra- 
genden Kommentar ergänzt, 
der die geschichtliche Posi- 
tion und soziokulturelle Be- 
deutung Ives’ ohne falsches 


Pathos darlegt und ver- 
ständlich macht. 
r% 


Claude Debussy: 
ETUDES 
Michel Be&roff 
Electrola 1 C 065-12 571 
Vierundzwanzig Jahre alt ist 
der Pianist Michel Beroff, 
aber unter den zahlreichen 
jungen Klavier-Interpreten 
genießt er bereits weltweit ei- 
nen hervorragenden Ruf, 
sich in der frühen Neuen Mu- 
sik, bei Strawinsky und 
Debussy, vor allem aber auch 
bei Messiaen glänzend aus- 
zukennen. Seine Debussy- 
Etüden stehen — so glaubt 
man zu hören-sehrstark un- 
ter dem Einfluß von Messiaen 
oder Pierre Boulez, sind sehr 
Bitte blättern Sie um 


Das 
besondere 


Angebot 


Ein Jahresabonnement STEREO und eine neue LP 
nach Ihrer Wahl für nur 40 DM + Porto. Dafür 
wird Ihnen STEREO durch den Post-Service des 
Verlages regelmäßig ins Haus geliefert. Post-Service- 
Bezieher haben besondere Vorteile: 
STEREO kostet nur 3,33 DM pro Heft (statt 4 DM) 
Jede Ausgabe kommt pünktlich und bequem insHaus 


Ne JUNE: u er: % ir. 20d-moll BEV1O6 | Nr 28, nn BUVERR 


‚ALE RED ent, 


ELLINGTON IN $ MEMORIAM 


Duke Ellington # and his orchestra 


Bitte ausschneiden und an Die Mindestbezugsdauer beträgt ein Jahr und 
PC-Moderner Verlag, 8000 München 40, verlängert sich automatisch, wenn nicht zwei 
Herzogstraße 64, schicken. Monate vor Ablauf die Kündigung erfolgt. 


Ja, ich möchte vom besonderen Angebot Ge- Wichtige rechtliche Garantie: Wir garantieren, 

brauch machen und bestelle STEREO für daß die Vereinbarung auf diesem STEREO- 

mindestens 1 Jahr zum Preis von 40 DM Coupon innerhalb einer Woche schriftlich 

+ Portosowie dieSchallplatteNr. ___ widerrufen werden kann. Es genügt dazu, 
innerhalb dieser Frist eine entsprechende 

= ZZ Mitteilung an PC-Moderner Verlag, 8000 Mün- 

Name chen 40, Herzogstraße 64, mit Name und Adres- 

se abzusenden 


Or Bitte unbedingt hier nochmals unterschrei- 
ben. Nur Coupons mit beiden Unterschriften 
Straße . . können bearbeitet werden. 


Unterschrift Unterschrift 


Offenes Wort 
zumThema .Nadel! 


Bei genauem Hinhören fällt auf, wie viele Musikliebhaber den 
Schallplatten-Abtaststift noch mit dem Wort „Nadel“ bezeichnen. 
Wir wollen nicht der Wortspalterei bezichtigt werden, trotzdem 
muß die Tatsache festgehalten werden, daß der Abtaststift von 
heute wenig Ähnlichkeit mit der Nadel oder dem Stahlstift von 
gestern hat. Tatsache ist: Der Abtaststift-Einschub ist derjenige 
Bestandteil einer Hi-Fi Anlage, für dessen Zusammenbau ein 
Maximum an Wissen und Beherrschung der Feinwerktechnik 
notwendig ist. Der diamantene Abtaststift muß spurgenau den 
Rillenwindungen auch sehr schwer abzutastender Schallplatten 
folgen können, und das bei federleichten Auflagekräften, damit 
die gespeicherte Schallinformation lange ungetrübt erhalten 
bleibt. 

Wir widmen unser ganzes Fachwissen Shure Stereo Dynetic 
Abtaststift-Einschüben und wir geben Ihnen Einblick anhand 
der informativen Broschüre „Ausflug in die Mikrowelt eines 
System-Einschubs” Fragen Sie danach bei Ihrem Fachhändler. 


Shure Vertretungen: Deutschland: Sonetic Tontechnik GmbH, Frankfurter Allee19- 21, 6236 Esch- 
born; Schweiz: Telion AG, Albisriederstr. 232, 8074 Zürich; Österreich: H. Lurf, Reichsrathsstr. 17 
1010 Wien; Niederlande: Tempofoon, Tilburg; Dänemark: Elton, Dr. Olgasvej 20-22, Kopenhagen F 


Auf mehrfachen Wunsch 
unserer Leser bewerten 
STEREO-Rezensenten 
jetzt auch, ganz subjek- 
tiv, die technische Quali- 
tät der besprochenen LP. 
Es bedeuten: 


stark auf Klang und auf 
Struktur hin gespielt, auf die 
Balance von Feldern und Li- 
nien, auf die Korrespondenz 
von Nuancen und Valeurs. 
Beroff, der schon 1967 den 
Wettbewerb für Zeitgenös- 
sische Musik in Royan 
(Frankreich) gewann, ist 
wohl der Pianist, der am wei- 


u 
w ( Sy 


ehe 
Michel Beroff 


testen sich wegentfernt hat 
von jenem falschen Debussy- 
Bild, das sich mit dem ‚,‚Im- 
pressionismus, mit dem 
Nebulosen und dem Sfumato 
zufriedengab. Debussy — das 
ist bei Beroff klare Kontur 
von klar Gegeneinanderge- 
setztem, mit der Präzision 
beherrschter Virtuosität vor- 
geführt. 

ar 


POPULÄR 


TANZMUSIK DES 
HOCHBAROCK 
Deutsche Grammophon/ 
Archiv 2533 172 

Ein überraschendes Erleb- 
nis: weil diese alte Tanz- 
musik die Vorstellung, die 
man gewöhnlich von ba- 


Tanzmusik desHochbarock, 


rocken Lüsten hat, so lustig 
übertrifft. Der Bogen reicht 
weit — von flotten rustikalen 
Tänzen bis zu artistisch ver- 
feinerten Reglements-Tän- 
zen der Aristokratie. Was an 
dieser Anthologie so faszi- 
niert, sind die musikalische 


* normale Aufnahme 
3% gute bis sehr gute 
Aufnahme 

3% hervorragende 
Aufnahme 

Kein Stern: ohne 
Kommentar 


Vielfalt, die Farbigkeit des 
Instrumentariums, das an- 
steckende Temperament der 
Musiker vom Ulsamer-Colle- 
gium. Die Platte isteine musi- 
kalische Delikatesse — aber 
man kann sie sich auch als 
Party-Wachmacher vor- 
stellen. 

REr 


Slawa Wolnyj: 

GULAG SONG 
Bluff/Electrola BF 1011 
Das ist sozusagen die Schall- 
platte zum Buch, zu 
Solschenizyns „Archipel 


GULAG': Lieder aus sowjeti- 
schen Straflagern. Daß eins 
davon noch dem Genossen 


Stalin zugedacht ist, zeigt 
bloß, wie lebendig der tote 
Tyrann in bestimmten Situa- 
tionen immer noch ist, zum 
Beispiel in der Verbannung. 
Es sind einfache (in deut- 
scher Übersetzung beigefüg- 
te) anonyme Texte mit ein- 
fachen anonymen Melodien, 
dieschönund traurig klingen 
und von fern die Umstände 
ahnen lassen, die diese Art 
von Volksliedern hervorge- 
bracht haben. 

ir 


„JOANA LIVE“ 
Intercord 26 451-5 Z/1-2 
Am besten ist Joana immer 
dann, wenn ihre Ironie ganz 
leicht dosiert ist, und ganz 
unerwartet gewandt, 


wenn 


HISCO-SROP 


sie Temperament entfaltet 
und Humor wagt: Dann, 
glaubt man zu hören, ist sie 
ganz sie selber, und dann 
glaubt man ihr auch ganz. 
Wohingegen sie ein bißchen 
unerwachsen wirkt, wenn sie 
sich allzu prononciert oder 
betont missionarisch gibt 
und so überaus wissend; 
dann bekommt ihre Ironie 
seltsamerweise einen Anflug 
von Koketterie. Von allem 
übrigens gibtes reichlich auf 
diesen zwei Platten. 
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Bob Wills and his Texas 
Playboys: 

FOR THE LAST TIME 
United Artists Records 
29 668/69 XD 

Wer sein Tanzbein schwin- 
gen will zu diesem schon 
durch seine ungeheure Nai- 
vität hinreißenden jazzigen 
„Western Swing‘, wird auf 


vier Plattenseiten fabelhaft 
bedient vom alten Bob Wills 
und seinen alten Texas Play- 
boys. Sie machen eine selt- 
same Mischung aus Country 
und Western plus New 


Orleans Jazz. Wer allerdings 
mehr über diese sehr ameri- 
kanische Spielart der Volks- 
musik wissen will, muß eng- 


lisch sprechen. Und dazu 
eine Bemerkung: Es ist ge- 
schäftliche Arroganz, eine 
amerikanische Produktion 
ohne eine Handreichung für 


den deutschen Kunden auf 
den Markt zu werfen. 16 Sei- 
ten lang beschreibt ein Pro- 
fessor Townsend seinen Hel- 
den Wills, aber nicht einmal 
ein Resümee wird in 
Deutschland auf deutsch bei- 
gefügt. Das ist unseriös. 

* 


Ralph Schicha: 

DER TRAUMTÄNZER 
RCA PPL 1-4027 

Ein Traumtänzer — was für 
eine liebenswerte Idee. Aber 
wie seltsam, wenn er gar 
nicht träumt, sondern Mär- 
chenreden hält und wäh- 
renddessen alle Elfen, Ham- 
ster, Käfer, Seepferdchen, 
Schneewittchen, kleinen 
Riesen, von denen er singt, 
verscheucht, weil er viel zu 
laut singt, viel zu hart artiku- 
liert, zu direkt agiert. Er er- 
innert an einen Knaben, der 
Wiesenblumen pflücken will 
und dabei die Hälfte zertram- 


pelt, ohne es zu merken. 
Schade, daß eine hübsche 
Idee eigentlich nur herun- 
tergeleiert wird. 
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Marlene Dietrich: 

DAS WAR MEIN MILLJÖH 
Prom/CBS 53 569 

Muß man viel dazu sagen? 
Vielleicht aber doch dies: 
Marlene Dietrich, die über- 
haupt nicht singen kann, 
singt diese alten Berliner Kla- 
motten („Durch Berlin fließt 
immer noch die Spree‘, „Das 
war in Schöneberg‘‘, „Wenn 
ein Mädel einen Herrn hat‘ 
und so weiter) mit einer sol- 
chen schauspielerischen 
Konzentration, daß aus einer 
jeden ein Chanson wird (oder 
sowas ähnliches). Eine faszi- 
nierende Veranstaltung, die 
zwei Ziele auf einmal trifft: 
Herz und Hirn. Und alles für 
zehn Mark. 

Ey 


MICRO 


MICRO 


1. Gleichlaufschwankung: 
< 0,035 % 
Hochlaufzeit: < 0,9 sec. 


Fremdspannungsabstand: > 58 dB 


9, S-förmiger Tonarm, 

max. Spurfehlwinkel: < 1,4 ° 
beleuchtete Stroboskopeinrichtung 
zur Geschwindigkeitseinstellung + 6%. 
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Technik und Design 
Gerät die Zugehörigkeit zu den Besten. 
Weltweite Tests beweisen das. 

Hier ist der Gleichstrom-Servomotor mit 
dem Riemenantrieb kombiniert. 

Das verleiht ihm seine besondere Kraft, 


so werden extrem 


3. Besonders markante Gestaltung 

durch extrem flache Kompaktzarge 

mit eingepaßtem Bedienungspult aus 
auf einstellbaren Stoßdämpfern gelagert, 
durch eingebaute.Wasserwaage kontrollierbar. 


3 Hannover-Herrenhausen Mitglied 
Eichsfelder Straße 2 des dhfi 
Telefon (0511) 7950 72 

Vertriebs-GmbH & Co KG Telex 923974 alld r; 
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aus Überzeugung. 


sichern diesem 


gute Werte erreicht. 
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Folgende empfehlenswerte HiFi- 


Händler in Deutschland führen STEREO; 


Aalen 
Radio-Stiefelmaier 
Bahnhofstr. 27 


Rheinelektra AG 
Mittelbachstr 29 


Aachen 

Allo Pach 

Adalbertstr. 82 

Heiliger ‘& Kleutgens 
h 1 

anengenstr 19 

Grosskolnstr 92 


Radio-Ring 
Ursulinenstr. 7-9 


Altötting 


Rudolf Hage 
Neuöttinger Str. 10 


Amberg 
Karl Wegner KG 
Ob. Nabburger Str. 23 


Hans Schmeissner 
Georgenstr. 47 


Andernach 


Reiner Werf 
Hochstr. 85 


Arnsberg 


Teledienst Piwinski 
Inh. Gerhard Piwinski 
Bahnhofstr. 55 


Aschaffenburg 
Radio Hummel 
Frohsinnstr. 5 


Adolf Schulz 
Pfaffengasse 9-11 


Giselher Amelung Akustik 
Weißenburger Str. 34 


Attendorn 


Radio A. Franke 
Niederste Str. 17 


Augsburg 


Ernst Holme 
Prinzregentenstr. 7 


Bad Berleburg 


HiFi Studio 
Michael Freihof 
Schulstr. 6 


Ing. Karl Spies 
Poststr. 16 


Bad Breisig 


Kurt Queckenberg 
Bachstr. 37 


Baden-Baden 
Radio Freytag 
Lichtentaler Str. 27 


Radıo Freytag 
Augustplatz 


Bad Godesberg 


Schmidt jun 
Konigswinterer Str. 8 


Radio Schmitt 

Königswinterer Str. 87 

Bad Kissingen 

Musikladen, Inh. Wolfgang Grom 
Hemmerichstr. 30 

Bad Neuenahr 


Helmut Pohl 
Ahrstr. 2 


Paul Odenkirchen 
Poststr. 24 
Bad Reichenhall 


Radio-Stollinger 
Poststr. 34 
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Bad Salzuflen 


(Schotmar) 

Radıo- und Fernsehhaus 
Ing Albert Priesent 

An der Werrebrucke 


Bad Tölz 


Elektro-Muller KG 
Hindenburgstraße 7 


Bamberg 


Hans Bar 
Lange Str. 13 


Barmstedt 


Luckmann 
Am Markt 


Battenberg 


Radio-Pfeil 
Hauptstr. 3 


Baunatal 
Heını Weber KG 


Am Marktplatz 
(Einkaufszentrum) 


Bayreuth 


H. Pfannenmuller 
Wölfelstr. 18 

Radio Schwank! KG 
Maxstr. 81 

Alfred Jakob 
Brunnenstr. 5-7 


Bensheim 


Radıo Muller 
Hauptstraße 74-84 


Berg.-Gladbach 
Fa. Biergans 
Hauptstr. 146 

Fa. Kurten 

Im Feldchen 6 


Bergneustadt 


Fa. Schmies 
Othestr. 40 


Berlin 


P/N Sound 
Karl-Marx-Str. 250 
Fiedler & Vollstadt 
Gneisenaustr. 52 
Audio Level 
Prinzregentenstr. 90 
Kuchler 
Stresemannstr. 92 
Audiophon GmbH 
Roseggerstr. 39 
HiFi Stereoanlagen GmbH. Sinus 
Hasenheide 70 


Berliner Fernseh-Funk und 
Ton-Technik GmbH. & Co. KG 
Nürnberger Str. 53-57 
Fernseh- u. HiFi-Studio Hintze 
Reichsstr. 6 


Radio Wegert 
Potsdamer Str. 124-126 


Burkhardt Schwabe 
HiFi Studio 

Kantstr. 75 
Polyfoto-Hobby 
Kurfürstendamm 213/214 
Foto-Radio Wegert 
Kurfürstendamm 26a 
Tonhaus Corso 
Heidebrinkerstr. 19 
Tubika Radio Wotzka 
Markt 14-15 

Radio Rading 
Rheinstr. 41 

Walter A. Küchler 
Scharnweber Str. 19 
Radio Grawert 
Karl-Marx-Str. 50 
Gunter Naumann 
Gorkistr. 13-17 


Foto + Ton 
Joachim Chittan 
Gneisenaustraße 91 


EHG 
Hifi-Stereo-Studio 
Hohenzollerndamm 174-177 


HiFi-Studio 
Wiesenhavern 
Kurfürstendamm 37 


Walter A. Küchler 
Tempelhofer Damm 131 


Radıo Firschke 
Hauptstr. 60 


EHG 
Steinfurth. Schneider & Co 
Hohenzollerndamm 174 


Radio Wichmann 
Horstweg 35 


Biedenkopf 


Radio-Pfeil 
Schulstr. 3 


Bielefeld 
Torkler & Reske 
Gehrenberg-Steinstr. 4 


Radiohaus Wesemann 
Rathausstr. 7 


Bernhard Ruf 
Feilenstr. 2 


Radio Wesemann 
Rathausstraße 7 


Bietigheim 
Flachsmann 
Lochgauerstr. 22 


Bochum 
Radio Linden 
Kortumstr. 20 


Hamer-Radio KG 
Kirchstr. 4 


Radıo Zerfaß 
Kortumstr: 97 
Böblingen 
Radio-Dirksen 
Herrenberger-Str. 6 
Bonn 


HiFı-Studio Bielinsky 
Ackerstraße 20-28 


Diekob 
Meckenheimer Str 2 
Radio-Uni 

Am Hof 16-18 
Nolden 


Wenzelgasse 13 


Dieter Linzbach 
Kekulestr. 39 


Boppard 


Peter Schladt 
Oberstr. 125 


Bottrop 


Radio-Klein 
Hochstraße 35 


Brand 


Lance 
Trierer Str. 150 


Braunschweig 


HiFi Muller 
Beckenwerkerstr. 2 A 
Photo Kino 

Klimesch 

Steinweg 34/Bäckerlint 9 
bild & ton Inh. Argenton 
Schloßpassage 

Radio Ferner 

Hintern Brudern 3 
Audio-design 

Inh. H. Latsch 
Auguststraße 23 


Breisach 


Manfred Walter 
Kupfertorstr. 6 


Bremen-Vegesack 


Radio Barlage 
Reeder-Bischoff-Str 


Bremen 


Elektro Baar 
Lindenstr. 2 


Radio Röger 
HiFi-Studio Bremen 
Bahnhofstr./Ecke Breitenweg 2 


Fernsehhaus Vahr 
Vahrer Str. 269 


Radio Barlage 
Schlusselkorb 26 


Dono Ton + Technik 
Inh. Uwe Georgi 
Knochenhauerstr. 18-19 


Musik u. Radiohaus 
Warnke 
Huffilterstraße 9-13 


Bremerhaven-G. 
Wilhelm Weseloh 
Schillerstr 14 A 


Heinz Eichler 
Lenthestr 10 


Stuben-electronic 
Friedr -Ebert-Str 87 


Bretten 


Radıio-Freytag 
Melanchtonstr 5 


Bruchsal 


Ch. Jost 
HiFi-Studio am Augsteiner 
Lortzingstr 6 


Bruckmühl 


Rudolf Zobel 
Gottinger Str. 1a 


Brühl 
Waffenschmidt 
Uhlstr. 78 


Alessandrı 
Kolnstr 107-109 


Buchloe 


Hans Lederle 
Bahnhofstr 3 


Bünde 
Wilfried Wohlrab KG 
Bahnhofstraße 75 


Tonstudio Wohlrab 
Bahnhofstr. 75 


Mattern & Kruchten 
Radıo-Phono 
Bahnhofstraße 74 


Burg/Dillkreis 


H. Breyer 
Schlesische Str. 31 


Castrop-Rauxel 


Radio N. Loskill KG 
Münsterstr. 61-63 


Celle 


Fernseh Fiedler 
Mauernstr. 46 


Cham 


Kappenberger & Braun 
Steinmarkt 12 


Cloppenburg 

Musik & Radiotechnik 
Gisbert Witte 

Bahnhofstr. 3 n 


Coburg 


Franz Riemann 
Mohrenstr. 30 


Coesfeld 


Elektro Bodem 
Am Markt 


Dachau 
Elektro-Erhorn 
Ludwig-Richter-Str. 2 


Ludwig Hackl 
Friedenstr. 57 


Darmstadt 
Radio Lau 
Ludwigstraße 9 
Radıo Lorz 
Ludwigsplatz 3 
Ludger Kuhl 
Heinrichstr 111 


HıFı-Studıo GmbH 
Rheinstraße 5 


Deggendorf 


Radio-Kraus 
Michael-Fischer-Platz 7-9 


Delmenhorst 


HıFı Frank Poppe 
Rılkeweg 5 


Donauwörth 


Franz Schremmel 
Reichsstr 21 

Walter Klaus 
Zentrale Werkstätten 
Sonnenstr 21 


Dortmund 
Radio Michael Reschke 
Hohe Str 25 a 


Hi-Fi-Studio 
Westenhellweg 111 


Düren 

Schwieren 

Weyer Str 2-4 
Faust 

Ursulinenstr. 3-5 
Blens 

Monschauer Str. 17 


Lummer 
Ahrweiler Platz 5 


Düsseldorf 


TV-Stereo-Studio Konopatzki 
Nordstr, 96 

Fernseh-Nemetz 

Oststr. 112 

Radio Kurten 
Schadowstraße 78 

Radio Bohm 

Luegallee 108-112 
Funkhaus Evertz & Co 
Königsallee 63-65 

Radio Sulz & Co 

Flingernstr 34 

HiFi Studio Loos 
Stresemannstr 39-41 
Brandenburger HıFı-Studıos 
Steinstraße 27 

Elektro-Puls 

Inh G Konopatzkı 
Ulmenstraße 18 


Duisburg 


HiFi-Studio 
Dieter Sauer 
Koehnenstr. 23 


Eglharting 
Radio-Eberherr 
Hauptstr. 42 


Elmshorn 


Radio-Dorr 
Am Bahnhof 


Elsdorf 


Reissdorf 
Koln-Aachener Str. 71 


Emden 


W. Reinert 

Ingenieurburo fur Raumakustik 
und Bildtechnik 

Emsinger Weg 1 


L. A. Rehbock 
Neutorstr. 26 


Emmerich 


Radio Botzen 
Steinstraße 36 


Ensdorf 


Rheinelektra AG 
Hauptstr. 252 


Erlangen 

Karl Rınke 

Hauptstr. 34 

Horst Adloff 

Ob. Karlstr 16 

Frankonia. Karl-Heinz Kiesewetter 
Hauptstr. 107 


Hans-Jörg Herich 
Rückertstr. 2 


Essen 

Radio Walter Schwantes 
Gemarkenstr. 27 
Friedrich Scheepers 
Limbecker Str 


D. Nienke 
Elektrohandel 
Leimkugelstraße 2 


Esslingen 
Radio-Stiefelmaier 
Bahnhofstr. 23 


Radio-Eberspaecher 
Inh. Karl Busch 
Pliensaustr. 36 


Euskirchen 
Wohntechnik GmbH 
In den Herrenbenden 1 


Fuck 
Hochstr 36 


Reuterton-Studio KG 
Wilhelmstraße 46 


Fellbach 


Radio-Bauer 
Bahnhofstr. 115 


Flensburg 


Becker 
Große Str. 22 


Fockbek 


Sievers 
Rendsburger Str. 47 


Forchheim 


Dipl.-Ing. Wolfgang Mose 
Sattlertorstr. 4 


Frankfurt/Main 
Radio Diehl 
Zeil 85 


Bieberhaus 

Zeıl 17-21 

Radio Diehl 
Kaiserstr. 5 

main radio 
Kaiserstr. 40 

City Studio GmbH 
Roßmarkt 14 
Radio Diehl 
Königsteiner Str. 28 
Radio Germann KG 
Dahlbergstraße 5 


FFM-Höchst 


Musikhaus HARZ 
Konigsteiner Str 17 


Frasdorf/Obb. 


Georg Buchauer 


Freiburg/Brsg. 
Radio-Lauber KG 
Bertoldstraße 20 


Fernseh- u. Rundfunk Haberstroh 
Günterstalstraße 6-8 


Lauber KG 
Wiesentalstr. 25 


Heinz Wurst 
Schwarzwaldcity 


Phono Rafeg 
Merianstr. 5 


HiFi-Studio Bastıan 
Kaiser Joseph-Str. 260 


Freilassing 


Lberlandzentrale Freilassing 
Hauptstr. 43 


Freudenstadt 


Fernseh-Haug 
Stuttgarterstraße 4 


Radio-Jost & Co 
M. Lutherstraße 6 


Friedberg 


Radıo Breitenfelder 
Kaiserstr. 114 


Radio Ruppert 
Kaiserstraße 14 

Fürth 

Radio Pruy GmbH 
Rudolf-Breitscheid-Str. 2 
Füssen 

Most 

Reichenstr. 25 

Fulda 

Radıo von der Bracke 
Petertor 4 

Gaggenau 

HıFı Studio Weißer Stein 
Am Weißen Stein 9 
Garching/Alz 

Wilh. Steinhauer 

Turnstr. 22 
Garmisch-Partenkirchen 


Radio-Vogl 
Von-Grug-Str. 17 


Radio Reis & Co 
Giresstr. 6 


Zehetner 
Ludwigstr. 62 


Geislingen 
Radıo-Stiefelmaier 
Bahnhofstr. 41 
Gelsenkirchen 

M. u. M. Blümel GmbH 
Am Wochenmarkt 2-4 
Gemünd 


Schütze 
Aachener Str. 2a 


Giessen 


Radio Hoffmann 
Plockstr. 5 


Radıo Siebert 
Walltorstr. 18 
Gmund 


Radıo-Hackl 
Tegernseer Str 4 


Göppingen 
Radio-Stiefelmaier 
Untere Marktstr 


Rheinelektra AG 
Freihofstr. 5/6 


Göttingen 
Casparie & Co. KG 
Goetheallee 8 
Musikhaus Hack 
Groner Str. 32-33 


Grefrath 


Tonbild-Studio Fernbach 
Hohe Straße 41 


Grevenbroich 


Radio Kistler 
Sudwall 3-7 


Groß Gerau 


Rheinelektra 
Am Marktplatz 


Gütersloh 
Radio-Femmer 

Berliner Str. 124 

HiFi Studio Kleer 
Carl-Bertelsmann-Str. 35 
GK Tontechnik Manufaktur 
Bismarckstr. 16 


Gummersbach 


Simons 
Postfach 1880 


Hagen 


Elektro-Hoppmann 
Loxbaumstraße 1 
Radio Schilling 
Elberfelder Str. 46 
Werner Schlicker 
Kampstr. 29 

Elektro Schilling GmbH 
Elberfelder Str. 46 


Haltingen 


HiFi Studio Hans Bucher 
Hohestr. 9 


Hamburg 
Radio-Lichtenfeld 
Gänsemarkt 45 
HiFi-Studio Augustin 
Milchstraße 3 

Radio Heimann GmbH 
Steindamm 9 
HiFi-Center Hamburg 
Inh. G. Kespohl 


Gr. Theater Str 7 
Reimer Köster 


Blankeneser Landstr. 82 
HiFi Shop Klaus Book 
Wandsbeker Chaussee 283 
DEKA Radio-Spezialhaus 
Waitzstr. 21 

Augustin Bild- u. Tontechnik 
Schwanenwik 35 
HiFi-Studio am Rothenbaum 
Innocentiastr. 4 

Wegner KG 
Curschmannstr. 20 

E. G. Lekebusch 
Holzbrucke 2 A 

Gerd Wulf 

Achermannstr. 28 a 
Steinway + Sons 
Colonnaden 29 
Balu-Elektronik Hans Luck 
Burchardplatz 

(im Chilehaus) 

Jurgen Schindler 
Werderstr. 52 

Otto Elfeildt 
Feldbrunnenstr. 5 
Studio-Lockstedt 

Gebr. Braasch 
Suderfeldstr. 57 
Hifi-Studio 70 

Kantstr. 4 


Wiesenhavern 
Mönckebergstr. 11 
Hifi-Studios 

U. Lidenberg 
Grindelberg 
Stereo-Studio 
Zander 
Sachsentor 26 
Lichtenfeld 
Bergstr 14 
Brinkmann 
Spitalerstr 

Teege 

Fährstr. 15-22 
Sonnenberg 
Heimann 
Steindamm 9 
Heitmann 
Sachsentor 63 
Greiffenberger 
Fuhlsbüttler Str. 541 
Greiffenberger 
Langenh. Markt 14 
Radio-Häger 
Langenh. Ch. 175 
Hifi-Center 
Alstertal (EKZ) 
Studio-Leckebusch 
Gr. Burstah 3 


Hameln 


Radıo Suhr 
Deisterstraße 34 
Radio Suhr 
Osterstr. 36 


Hamm 


H. u. F. Rinsche 
Werler Str. 67-69 
Heinz Baumker KG 
Oststr. 36 


Hannover 


HiFi Studio Elawat 
Bahnhofstr. 8 
Akustik 

Rolf Augenreich 
Knochenhauer Str 
Elektroton Hans Brandt 
Georgstraße 52 
Techn.-Kaufhaus 
Georgstr 

Firma Doll 
Schmiedestr. 8 
Krebs am Aegi 
Friedrichswall 5 
Fernsehmeister Schuhknecht 
Friesenstr 

Ziese & Giese 
Berliner Allee 13 
Karstadt AG 
Georgstr 

E. Brinkmann 
Georgstr 10 

Radio Heimann 
Rathenaustr. 13 
HıFı-Stereo-Center 
Peter Schrödter 
Am Schiffgraben 19 


Tpmstidop Rpoöf Laseootu 


Georgswall 1 
Radio Heimann 
GmbH 


Steindamm 9 


Hann.-Münden 


W. Tauer KG 
Lange-Str. 42 


Hausham 


Rudolf Maier Radio Fernseh 
Miesbacher Str. 1 


Heidelberg 

Ela Technik Elektroakustik 
Herbert Kowa 

Im Buschgewann 24 
PHORA KG 

Hauptstraße 107-111 


Heidenheim 


Radio-Stiefelmaier 
Jackleplatz 


Radiozentrale 
Hauptstr. 5 
Heilbronn 


Radio H. Flachsmann 
Salzstr. b. d. Aukirche 


Heiligenhaus 
Radio Dieter Köhler 
Hauptstraße 133 
Herborn 
Hifi-Stereo-Studio 
Kurth & Heuser 
Hauptstr. 99 
Herford 


Hifi-Studio Herford 
Inh. Ulrich Boske 
Hamelıngerstraße 2 


Hermülheim 

Stauber 

Luxemburger Str. 17 

Herne 
Fernseh-Elektro-Passage Stiller 


Bahnhofstraße 60 


Hildesheim 
Ing. P Hackbarth 
Hifi-Technik 
Friesenstraße 16 


Radio Goebel 

Hoher Weg 9 

Hof 

Burger 

Leimitzerstr. 11 
Hohenlinden 
Radio-Bauer 

Hauptstr. 37 
Homberg-Hochheide 
Hifi-Center Ehrhardt 
Moerser Straße 251 
Hoya-Weser 

Heinr. von Ahsen 

Lange Str. 22 
Hüttental-Weidenau 
Hans Kessler 

Gartenstr. 2 
Husum/Host 


U. Stroem 
Norderstr. 6 


Schröder 
Omnisbusbahnhof 


Ibbenbüren 
Nietfeld-Elektroakustik 


Gruoner Allee 43 a 
Immenstadt 
Hans Riefler 
Bahnhofstr 
Ingolstadt 


FEG-Kellerhals 
Theresienstr 19 
Radıo Gottfried Erben 
Gartenstraße 16 


Itzehoe 

Expert GmbH 
Meierst u. Fritsche 
Holstein-Center 
Kaiserslautern 


Radio-Schädrich 
Fruchthallstraße 6 
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Kamp-Lintfort 


Radio Heckes KG 
Moerser Str. 273 


Kampen/Sylt 


Reimer Koster 
Haus Riek 


Karlsruhe 


HiFi Studio Kuhl 
Yorckstr. 53 a 
HiFi-Center A. Meier 
Karlstr. 48 

Radio Freytag 
Karlstr. 32 


Radıo Schandelwein 
Yorckstr. 16 


Kassel 

Firma Grammophon 
Bürgermstr.-Brunner-Str 
gegenuber der Hauptpost 
Heinı Weber KG 
Wilhelmstr. 1 


Kasseler Hıfi-Studio 
Lothar Maurer 
Standeplatz 13 


Fernseh-Vesper KG 
Friedrichsplatz 6 


Hermann Scheyhing 
Ob Konigsstr 2 


Kaufbeuren 


Radıo-Zasche 
Ringweg 20 


Kehl 


Elektro-Baumert 
Hauptstraße 10 


Kempten 
Allgauer-Elektrohaus 
Fischerstr 5 
Ruppmann 

Mitt! Entenmoos 3 


Kevelaer/Rh. 
Funkhaus Gerats 
Markt 1-3 


Radıo Gerats 
Markt 1-3 


Kiel 
Phono-Studio 
Eggerstadtstr. 1 


Hifi-Center Ziemann 
Holstenplatz 


Kihr Goebel 
Holstenstraße 24 


Kirchheim/T 


Radio-Stiefelmaier 
Max Eyht-Str. 21 


Kleinenbremen 


Radio Schubert 
Alte Str. 24 


Koblenz 


Radio Oster 
Bahnhofstr. 54 


Rheıin-Radıo 
Fischeistr 1 


Köln 

HiFi Studio Glockengasse 
Ladenstadt 

HiFi Studio Jolly 

Dürener Str. 87 
HiFi-Saturn 

Hansaring 91 

Radio Wilden 
Venloerstraße 350 b+c 


Rheıin-Radıo 
Habsburger Rıng 28 


Kolzem 
Amsterdamer Str 132 
REaRNSH 257-261 


Ohm 
Opener Str 124 
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Radıo-City 
Schildergasse 89 
Beamten-Eınkauf GmbH 
Friesenplatz 


Reichwein 
Berliner Str 961 
Habuzın 
Antwerpener Str 
Radıo-Hırsch 
Venloer Str 


Bauer 
Greesbergstr 6 


Lux 

Luxemburger Str 26 
Radıo-Graf 
Neumarkt 22 
Elektro-Kaufhaus 
Delmenhorster Str 


MSP HiFı-Studio GmbH 
Haus Lemperts / Am Neumarkt 


HiFi-Galerie GmbH & Co. KG 
Jahnstr. 26 


P & M Elektronik 
Buchheimer Str 23 


Invocare 
An der Malzmuhle 


Krefeld 
Funkhaus Cremer 
Rheinstr. 86 
Funkhaus Kamp 
Ostwall 138 
Funkhaus Kamp 
Verdinger Str. 100 


Kronach 


Georg Kaım 
Schwedenstr. 12 


Künzelsau 


Flachsmann 
Hauptstr 26 


Kulmbach 
Musikhaus Franz 
Obere Stadt 12-14 


BELG 
Hermann-Limmer-Str 9 


Ludwig Aberle 
Langgasse 7 
Lahr 


HiFi Lichtenberg 
Marktstr. 10 


Landshut 
FEG-Kellerhals 
Altstadt 357-359 


Erwin Kerscher 
Bismarckplatz 7 


Lauingen 


Ernst Hamper! 
Geiselinastr. 22 


Leonberg 


Lutz Electronic 
Leoncenter 


Lippstadt 


Radio-Christ 
Am Bernhardbrunnen 5 


Lörrach 
Reinhard Hügin 
Tumringerstraße 193 


J.F. Schulz 
Baslerstraße 158 


Lohhof 


Dieter Klemann 
Heimgartenstr. 24 


Ludwigshafen 
Böspflug & Müller 
Oberstr. 9 
Rheinelektra AG 
Bismarckstraße 
PHORA 
Jubilaumstr. 3 


Lübbecke 


Achim Hensel 
Lange-Str. 21 


Lübeck 
Ostwald 
Fleischhauerstr. 41 
Radio-Haus 


A. L. Lehmensiek 
Königstraße 65-67 


Ludwigsburg 
Radio-Barth 
Solitudestr 3 
Elektro-Lingenfelder 
Leonberger Str 


Lüdenscheid 


Radio Scholz 
Alte Rathausstr. 7-9 


Lünen-Süd 


Radio Bäcker KG 
Jagerstr. 2a 


Mainz 
HiFi-Busch-Lerch 
Fuststraße 15 
Ing. Josef Lerch 
Flachsmarkt 1 


Bieberhaus 

Große Bleiche 17-21 
Rheinelektra 
Schöfferstr. 17 


Malsch 


Radıo-Freytag 
Hauptstr 137 


Melsungen 


Heını Weber KG 
Am Markt 


Mannheim 
Rheinelektra AG 
P'7.25 


PHORA-Wessendorf KG 
07.5 An den Planken 


HiFi Tonstudio Mannheim GmbH 
N 3. 13 


Marburg/Lahn 
Digitronic 

Scheppe Gewissegass 7 
Ing. Kurt Brand 
Universitatsstr 


J. Siebert 
Bahnhofstr 15-17 


Marktoberdorf 


Walter Munster 
Salzstr. 11 


Meinertshagen 


Fuchs 
Hauptstr. 15 


Memmingen 
Graf & Frisch 
Kuttelstr. 2 


Karl Müller 
Kalchstr. 15 


Meschede 


Hans Joachim Solzbacher 
Mittelstr. 6 


Miesbach 


Edwin Thomas 
Rathausstr. 5 


Moers 


HiFi Passage 
Teubert & Co.KG 
Steinstr. 15 


Mönchengladbach 
Radio Steinmann KG 
Hindenburgstr. 55 


Radio Doehlert 
Hindenburgstr. 88 


Mosbach 


Flachsmann 
Hauptstraße 95 


Much 


Haas 
Hauptstr 41 


Mühldorf 


Peter Schels 
Weißgerberstr. 9 


Mülheim 


Radio Bernd Melcher 
Fr. -Ebert-Str. 6 


München 
Osawa & Co. GmbH 
Hermann-Lingg-Str. 12 


Radio Friedrich Reich 
Sonnenstr. 20 


Institut fur Rundfunktechnik 
Florıansmühlstr 60 


Elektro-Egger OHG 
Gleichmannstraße 10 


Light & Sound 
HiFi-Studio 
Georgenstraße 85 


Radio Schütze 
Sonnenstraße 33 


Paul Baumuller 
Oberföhringer Str. 222 


Oskar Lorenz 
Pelkovenstr. 50 


Fernseh-Gensel 
Einsteinstr. 125 


v. Schutter 
Einsteinstr. 98 


Christo Anagnostopulos 
Eintrachtstr. 11 


Radio-Muller 
Espenstr. 20 


Radio Rim GmbH 
Bayerstr 25 
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Theatinerstr. 17 


Friedrich Reich 
Sonnenstraße 20 


Münster 
Radıo Dengler 
Darmstadterstr 82 


Bernfried Rocken Iny -Buro 
Schulstr 6 


Radıo-Morchen 
Wolbecker Str 67 


HıFı Studio Radıo Schilling 
Horsterstr 49-51 


HıFı Studio Stock 
Salzstr 45 


GEGU-Radıo 
Salzstraße 14/15 
Murnau 


Elektro-Kollner 

Johannısstr 2 
Fernsehzentrum, Radio-Perfahl 
Untermarkt 24 

Neckarelz 


Flachsmann 
Einkaufszentrum 
Neckargemünd 
Radıo Buhl 

Josef Werner-Str 
Neheim-Hüsten 
Radıo Kampschulte 
Hauptstraße 42 
Neukirchen-Vluyn 
Radıo Leinung 
Lindenstr 10 
Neu-Ötting 


Radıo Enzinger 
Sebastıanplatz 19 


Neuß 

HıFı-Studio Urd Walter 
An der Obererft 18 
Radıo Schneider 
Krefelder Str 44 


Neustadt 


Rheinelektra AG 
Kellereistr. 18 


Neuwied 


Malkemus Inh Schardt 
Mittelstr. 46 


Niendorf/Ostsee 


OLGO HiFi-Geratebau 
Olaf Goette 
Rodenbergstr 8 


Norden 


L. A. Rehbock 
Neuer Weg 98 


Norderstedt 
Stein 
Ulzburgerstr 301 


Stroh 
Ulzburgerstr 53 


Nürnberg 

Radıo Bestie 
Ptannenschmiedsgasse 12 
Radıola. Inh. Wılly Wollmer 
Karl-Broger-Str 43 

Radıo Wibmer 

Breite Gasse 1 

Ernst Goßwein 
Hauptmarkt 17 

Radıo Pruy 

Hefnersplatz 12 

Radio Adler 

Josephsplatz 8 


Oberhausen 
Elektro Taube 
Marktstr. 19 
Radio Baldow 
Bahnhofstr 51 


Stereo-Boutique Dieter Tooten 
Nohlstr. 25 


Oberkirch 


Radio Schwarz 
Hauptstr 51 


Offenbach/Main 


Radio Vogler 
Frankfurter Str. 22 


Bieberhaus 
Bieberstr 74 

Radio Wachterhauser 
Frankfurter Str. 28 


Oldenburg 
Thomas Ripken 
Achternstr. 18 
Impuls-HiFi-Technik 
Dobbenstr. 1 


Radio Ursin 
Lange Str. 27 


Opladen 
Minser 

(Radio am Markt) 
Marktplatz 
Muller 
Quettinger Str 


Jungbluth 
Kölner Str. 117 


HiFi Galerie 
Kölner Str. 135 


Radio Winzen 
Kölner Str. 67 


Osnabrück 


Gebr. Rohlfing 
Große Str. 24 


Radio Deutsch 
Große Straße 10-11 


Paderborn 


Otto Grunewald 
Westernstr. 12 


Elektrohaus Beverungen KG 
Markt 2 


Fernseh-Licus 
Schultze-Delitzsch-Str. 15 a 


HiFi-Welle KG 
Westernmauer 62 
Papenburg 

L. A. Rehbock 
Hauptkanal links 20 
Passau 


Elektrohaus Guggemos 
Grabengasse 23 


Peiting-Ost 

Willi Meichelböck 
Asamstr. 

Pelkum - Herringen 


Radio Schlösser 
Hammer Str. 29 


Penzberg 


Marksteiner 
Bahnhofstr. 16 


Pforzheim 

Radıo-Freytag 
Jagerpassage 
Pinneberg 


Fritsche 
Fahtskamp 6 
Pretschl 
Elmsh Str 53 


Plettenberg 
Radıo R Fernholz 
Herscheider Str 42 
Prien/Chiemsee 


Elektro-Low 
Hochries 28 


Rastatt 


Radio Wetzel 
Poststr. 17 


Recklinghausen 


Radio Heınr Fels 
Kunibertistr 31 


Fernseh Zentr Grollmann 
Bochumer Str 113 


Fels am Vıiehtor 
Breite Str. 29 
Regensburg 


Alois Heilmeier 
Kallmuünzergasse 1 


Karl Sterl 
Prüfeninger Str. 5 
Reinbek 

Rolf Ehrhardt 
Waldstr. 7 
Remscheid 


Radio Weller 
Alleestraße 42 


Radio Kappen Jun 
Markt 13 
Rendsburg 


Kienass 
Berliner Str. 3-5 


Reutlingen 


HiFi Studio Schmid & Müller 
Krämerstr. 10 


Rheine 


Radio-Haus Fritz Saatjonann KG 


Münster Str. 1a 


Rheydt 
Radio Müllers 


Hauptstr. 16 


Kurt L. Jansen 
Im Winkel 26 


Radio Gottschanlk 
Limitenstraße 60 
Rheydt-Odenkirchen 
Radio Geiser 

Talstraße 26 

Roisdorf 

Ludwig 

Brunnenallee 31 a 
Rosenheim 


Ludwig Baumann 
Kupferlingstr. 37 
Elektrohaus Stern 
Max-Josefs-Platz 5 


Rottach-Egern 


Radıo-Wacht. Inh. Herbert Geyer 


Nordi Hauptstr. 2 


Rüsselsheim 


Rheinelektra 
Bahnhofstr 4 


Saarbrücken 


Otto Braun 
Futterstraße 19 


Siegen 


Ginsberg & Petri 
Wilhelmstr 30-34 


Sindort 


Erft-Radıo 
Zentral-Platz 8 a 


Singen/Hohentwiel 
Wilhelm Hohenberger 
Schwarzwaldstraße 9 


Radio Schellhammer 
Freibühl 21 


Sinsheim 
Flachsmann 
Hauptstr 


Rheinelektra AG 
Bahnhofstr. 1 


Soest 


Ulrich Pfeffer 
Hansaplatz 


Solingen 


Radio Willi Schultes 
Neuenhofer Straße 13 a 
Konejung 

Hauptstr Gordeler Str 


Sonthofen 
Ruppmann 
Sudetenstr.5 a 
Radıo-Reichmeier 
Promenadestraße 13 
Wolfgang Ilschner 
Gruntenstr. 21 


Spenge 


Radio Koch 
Langestr. 35 


Schafbrücke 

Radıo Weber 

Kaierstr, 47 
Schiffweiler-Saar 


Maler Kron 
Rathausstr 20 


Schleswig 
Erichsen 
Stadtweg 7 


Radio-Vogt 
Stadtweg 45 a 


Schmallenberg 


Wilhelm Föster OHG 
Weststr. 1 


Schongau 


Licht & Kraft 
Münzstr. 13 


Schwangau 


Josef Keller 
Tassiloweg 6 


Schwäbisch Gmünd 


Radio-Stiefelmaier 
am Marktplatz 22 


Schwäbisch Hall 


Flachsmann 
Gelbinger Gasse 77 


Schweinfurt 


Ing. Robert Zeuner 
Markt 13 
Hifi-Stereo-Studio 
Beuschlein 

Markt 27 

Otto Huckmann 
Schützenstraße 24 
F.W. Bechert KG 
Spitalstr. 21 


Schwelm 


Radıo Gunter Braun 
Hauptstr 44 


Schwenningen 


Wolfgang Seemann 
Mühlweg 24 


Schwerte 


Radio Peters 
Liethstr 23 


Starnberg 
Radio-Wolf 
Wittelshacherstr. 2 


Radio-dartsch 
Bahnhofsplatz 8 


St. Mang/Kempten 


Mathias Graf 
Magnusstr. 13 


Stolberg 


HiFi-Stereo Studio 
W. A. Mayer 
Salmstraße 2 


Stuttgart 

Haus der Stereophonie 
Manfred & Peter Tunkl 
Johannesstraße 35 
Manfred Raab 
Richard-Wagner-Str 82 
Radıo-Stiefelmaier 
Hırschstr 20-22 
Radıo-Barth 
Rotebuhlplatz 23 
Radio-Gruner 
Marienstr. 3 

Elektro Ziegler 
Alexanderstr. 28 

HiFi Studio Kirchhoff 
Frauenkopfstr. 22 

HiFi Hans Baumann 
Heusteigstr. 15 a 


HiFi Electronics Joachim Paul 
Alexanderstr 153 


Teningen 
Max Flosch 
Im Grun 16 
Thalhofen 


Klaus Hoss 
Feilenweg 4 


Timmendorfer-Strand 


Radio-Haus Lehmensiek 
Strandallee 96-98 


Radio Tiemann 
Marktstr. 52 


Tönning/Holst. 


Radıo-Marx 

Am Markt 13 Windhagen 

Traunreut, Bau 
Gummersbach 1 

Radio-Dutge 

Kantstr. 1 Witten 

Traunstein Funkhaus Kempf 


Bahnhofstr. 63 
Elektrohaus Kutsch KG 
Ruhrstr. 41 


Fernsehzentrum-Noe 
Maxstr. 22-44 

Josef Hunklinger 
Ludwigstraße 25 
Franz Wilberger 
Kantstr 

Radio Bindereder 
Ludwigstraße 3 


Wolfratshausen 


Otto Pöppel & Sohn 
Bahnhofstr. 31 
Wammetsberger 
Obermarkt 29 
Troisdorf 


Menne 
Kolner Str. 23 


Worms 


Radio Ing. Schneider Nachf 
Kämmerer Hafergasse 
Tübingen Rheinelektra AG 


Wilh.-Leuschner Str. 15 
HiFi-Studio G. Kost 


Marktgasse 3 Würzburg 


Ulm Radio Wels 
Sanderstraße 2 
Musikhaus Landauer 
Eichhornstr. 6 


Reisser 
Neue Straße 83 


Radio Moldan, 
Unna Inh. Brunhilde Öhrlein 
Radıo Zemke Theaterstr. 6 
Rahlenbeckstr. 3 
Radio-Fernseh Wuppertal 
woltgang. Müller Schwiebert Rundfunk KG 
Freidrich-Ebert-Str 112 
Poststr 
Verden Schwiebert Rundfunk KG 
Werth 67-69 
Heinr. v. Ahsen Radio Eibel 


Herrlichkeit 4 Rödiger Str. 93 


Radio Ginsberg 
Karlstr. 56 
Hifi-Studio Thelen 
Hochstraße 100 
Radio Jos. Klein Ing 
Viersen Höhne 63-65 
HiFi-Studio 
Schuster & Ernst 
Schöne Gasse 10 


Viernheim 


Phora Wessendorf 
Rhein-Neckar-Zenter 


Radıo Paschmanns 
Krefelder Str 172 
Villingen 


Max Scholler 
Nıedere Straße 42 


Xanten 


Radio Franken 
Kurfürstenstraße 4 


Waldshut zZ m 
weibrü 

Radio Siebler cken 

Kaiserstr. 23 Radio Kratz 

Radio Siebler Fruchtmarktststr. 11 


Kaiserstr. 23 


Waldbröl 
Bergerhoff 
Nümbrechter Str. 2 
Wanne-Eickel 


Radio R. Fliegner 
Hauptstr 268 


Weilheim 


Ing. Viktor Klement 
Admiral-Hipper-Str. 1 


Wesseling 


Schmidt 
Flach-Fengler Str. 14 


Wiesbaden 


Radio Leffler GmbH 
Taunusstr. 2 

Radio Knös 

Bleichstr. 43 

Leffler KG 

Schallplatte am Kureck 
Taunusstr. 2 


Wilhelmshaven 


Kurt Blatt 
Rathausplatz 
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STEREO 


1. Preis: 


1 AKG Kunstkopf im Wert von 
über 500 Mark. Damit können 
Sie Ihre eigenen Kunstkopf- 
stereo-Aufnahmen machen 
Verblüffen Sıe Ihre Freunde mit 
der Kunstkopfstereofonie, der 
Sensation der Berliner Funk- 
ausstellung. 


2. Preis: Ein AKG Kopfhörer 
K 140 im Wert von über 150 
Mark. Der zur Zeit wohl leich- 
teste hochwertige Stereokopf- 
hörer mit hervorragenden Test- 
ergebnissen. Neu konstruiert 
mit Spezialanpassung. Sitzt im- 
mer, ohne Nachziehen 


3.-5. Preis: Je ein Dustcleaner, 
das Reinigungsgerät für Ihre 
Platten. Schont Ihre wertvollen 
Platten, vermeidet statische 
Aufladung, reinigt gründlich. 


6.-10. Preis: Je eine Langspiel- 
platte im Wert von 22 DM nach 
Wahl aus den Bereichen Klas- 
sik, Rock, Jazz, Unterhaltung. 


Sn 


Eine neue Generation löst das Stereo- 
Boxen-Problem. Die kühlschrankgroßen, 
wattstarken Riesen-Boxen wurden 

auf Regalmaßereduziert. DieSeriellder 
Bull-Boxen. Bis zu 100 Watt Sinus. 
Beneidenswert wattstark. 


Als Stereo-Freund wissen Sie, daß 
eine Hifi-Anlage soviel leistet, wie 
die daran angeschlossenen Boxen 
es zulassen. Hohe Ausgangsleistun- 
gen erfordern entsprechend watt- 
starke Boxen. Und genau da steckt 
das Problem. 

Die kühlschrankgroßen Riesen sind, 
den meisten doch in Abmessungen 
und Preis zu groß. Meist wird dann 
auf Boxen ausgewichen, die nichts 
verkraften. Soll der Verstärker mal 
„verstärken“ fangen zuerst die Bässe 
an zu bumsen, nicht viel später schep- 
pern dann die Hoch- und Mitteltöner 
nach. Das Mülltonnenorchester ist 
perfekt. 

Magnat-Techniker haben dieses 
Problem revolutionär gelöst. Und die 
ganz großen einfach auf Regalmaß 


reduziert. Wie? Mit dem LRC-Prinzip. 
Und nicht nur das: dank LRC konnten 
jetzt in der neuen Serie || die Watt- 
stärken teilweise noch angehoben 
werden, um noch mehr Klang-Dyna- 
mik unverfälscht anzubieten. Das 
gilt für die kleinste Bull, die Twin Il 
(45 W Sin. in 28x 38, 5x 22 cm) und 
natürlich für die Super-Bull II (100 W 
Sin. in 26 x 59 x 28 cm), von der 
neuen Turbo || ganz zu schweigen. 

Neben neu entwickelten Hoch-, 
Mittel-, und Tieftönern (mit blauen 
Membranen) erhielt die Serie Il u.a. 
neue aufwendige Frequenzweichen. 
Wie essich für eine neue Generation 
gehört. Und alles zu vernünftigem 
Preis. Fragen Sie Ihren Magnat Händ- 
ler nach der Serie Il. Mit dem Bull. 
Von Magnat. 


Das LRC-Prinzip. 

Die Schallwellen treffen auf dieGehäusewand 
Die Eigenschwingung beginnt und stößt da 
mit auf die Kunststoffolie. Die fängt sie ela- 
stisch auf, und läßt die Wellen mit einer Art 
Gummieffekt sich totlaufen. Restvibrationen 
der Folie werden dann vom Stabilisator wirk- 
sam gebremst. Die ab- 


solute Vernichtung ist 
eingetreten. Diese 
„Bremse“ steigert 
sich mit dem 
Schalldruck. Es 

ibt keine 

renze mehr 
nach oben. 


Gehäusewand I 
Kunststoffolie 
Stabilisator — 


Der Fortschritt. 


Mit diesem Tonbandgerät wird Ihre HiFi- 

Anlagekomplett:mitdemPhilips Cassetten- 
Recorder N2510HiFi. Aufminimalem Raum 

wurde hier ein Maximum an ausgereifter 

Magnetband-Technik realisiert. HiFi nach 
Norm DIN 45500. 

Dennoch ist der Philips N 2510 ein echter 
Cassetten-Recorder. Leicht und mühelos 


Deutsche Philips GmbH PHF 412/149 Liefermöglichkeit und Änderungen vo 


...0000000.. ..n 0000 ee n000.. 


Auf Postkarte kleben und einsen- 
den an Deutsche Philips GmbH 

2 Hamburg 1, Postfach 1093, 
HiFi-Abteilung. Dann erhalten 
Sie kostenlos den ausführlichen 
Prospekt über den Philips 
Cassetten-Recorder N 2510 HiFi. 


‚Voller HiFi-Klang von Compact-Cassetten. 


zu bedienen bei Aufnahme und Wieder- 
gabe. Pianissimo-Passagen und Pausen 
werden durch die Philips DNL-Schaltung 
rauschfrei. Automatische Cassetten-Um- 
schaltung: aufChromdioxid-oder Eisenoxid- 
Cassetten. Das ist der Fortschritt, den Sie 
vom Erfinder des Compact-Cassetten- 
Systems erwarten durften. 


HIGH FIDELITYGE _IMTERMATIONAL 


PHILIPS 


